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Die Politik unserer Republik 
im Bereich zwischenethnischer 

Beziehungen hat hohe 
Wertschätzung erfahren

Am 21. April hat der Präsident 
Kasachstans Nursultan Nasar­
bajew den Hohen KSZE-Kommis- 
sar für Angelegenheiten der nationa­
len Minderheiten Max van der Sto­
el empfangen, der sich in Almaty 
anläßlich des hier stattfindenden 
Seminars für Probleme der mensch­
lichen Dimension aufhält. Zwischen 
ihnen ist es zu einem offenen Mei­
nungsaustausch über einen breiten 
Fragenkreis gekommen, der von 
beiderseitigem Interesse ist.

Während des Gesprächs unter­
strich das Oberhaupt unseres Staa­
tes, daß die Republik viel Beach­
tung der Tätigkeit der KSZE bei­
messe und zu allseitiger Zusam­
menarbeit mit solch einem autorita­
tiven Weltforum bereit sei, dabei 
vor allem im humanitären Bereich.

Nursultan Nasarbajew bewertete 
positiv die wachsende Aufmerksam­
keit der Leiter der Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa gegenüber der Zentralasiati­

Tagung des Parlaments
Die Parlamentstagung am 21. 

April begann mit der Wahl noch 
eines stellvertretenden Vorsitzen­
den des Obersten Rates. Diese Not­
wendigkeit motiviert dessen Vor- 

'tender, Abisch Kekilbajew, da- 
ч_ /ch, daß das Parlament seine Ar­
beit in drei Hauptrichtungen werde 
entfalten müssen: in juristischer, 
politischer und wirtschaftlicher 
Rechtsschöpfung. Priorität behaupte 
dabei die Wirtschaft. Der Vor- 
zséhlag, den Deputierten und Kandi- 
I daten der Wirtschaftswissenschaf­
ten, Marat Ospanow, zum stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ober­
sten Rates zu wählen, der diesen 
Bereich beaufsichtigen soll, wurde

GUS: Zur Integration — 
über die Suche nach 

Kompromissen und Einvernehmen
Nicht nur in unserer Staaten­

gemeinschaft, sondern auch in der 
ganzen Welt wurde auf die Ergeb­
nisse des Moskauer Gipfeltreflens 
der Repräsentanten der GUS-Län- 
der gewartet. Auch später werden 
die Politiker, Presseleute und Ver­
treter der Öffentlichkeit noch lange 
diskutieren, ob es durch die dies­
mal erzielten Vereinbarungen ge­
lungen sei, unsere zwischenstaatli­
chen Beziehungen auf ein neues 
Niveau zu heben. Das war übrigens 
der erste Gipfel, an dem der Prä­
sident Kasachstans Nursultan Na­
sarbajew aus triftigen Gründen 
nicht teilnahm. Jedoch hatte er bis 
zuletzt an den Entwürfen der ge­
meinsamen Dokumente gearbeitet.

Die Sitzungen im Kreml und im 
Präsidentenhoiel fanden bei ge­
schlossenen Türen statt; die Ge­
heimhaltung hielt sich jedoch nicht 
lange. Schon nach der ersten Pau­
se wußten die Journalisten, was für 
Vorschläge — konstruktive oder 
eher ambitiöse — die jeweilige De­
legation mit nach Moskau ge­
bracht hatte, und daß auch die 
GUS als Staatengebiide nach die­
sen Verhandlungen höhere Realität 
und Lebenstähigkeit gewinnen soll­
te.

Die Position der Kasachstaner 
Delegation, geleitet vom Vizepräsi­
denten Jerik Assanbajew, war ganz 
eindeutig. Für einen gemeinsamen 
Markt eintretend, ließ sie sich von 
exakten Argumenten leiten: Die 
Wirtschaften der GUS-Länder könn­
ten nicht ohne einander auskom­
men — die wirtschaftlichen Leiter 
hätten das längst eingesehen. Es 
bleibe zu wünschen, daß dies auch 
für die Politiker möglichst rasch 
zu einem Axiom werden möge. Die 
Wirtschaftsunion müsse die Heraus­
bildung eines gemeinsamen Waren-, 
Geld- und Kapital- sowie Arbeits­
kräftemarktes voraussetzen. Dazu 
sei es aber notwendig, Freihan­
delszonen zu schaffen, abgestimm­
te Währungs-, Steuer- und Zollpo­
litik zu betreiben sowie gemeinsa­
me Vollzugs- und Koordinierungs­
organe zu bilden, die die Erfül­
lung der geschlossenen Zwischen- 
Tegierungsabkommen kontrollieren 
«Hürden. Nur auf einer solchen 
^Grundlage, nur durch die Suche 
nach Kompromissen und nach 
Einvernehmen, so sagte Jerik As­
sanbajew gegenüber Kasachstaner 
Journalisten vor dem Beginn des 
Treffens, könne man die GUS aus 
ihrem ungewissen Schwebezustand 
herausführen.

Einen anderen Standpunkt ver­
traten die Mitglieder der turkmeni­
schen und der ukrainischen Dele­

schen Region. Ein überzeugender 
Beweis dafür sei seiner Ansicht 
nach das in Almaty verlaufende 
Seminar der KSZE. Es werde zwei­
fellos einen weiteren Fortschritt 
auf dem Wege des Ausbaus eines 
konstruktiven Dialogs zwischen den 
Ländern der ausgedehnten euroasia- 
tischten Region über den gesamten 
Kreis von Problemen darstellen, die 
Sicherheit und Zusammenarbeit be­
treffen.

Was die demographischen Um­
wandlungen angehe, die in Kasach­
stan in den Jahren der Sowjet­
macht erfolgt seien, so hätten sich 
diese aus der in der Republik 
zwangsläufig betriebenen Kollekti­
vierung, Industrialisierung und 
Neulanderschließung resultiert. Al­
lein aus dem europäischen Teil der 
ehemaligen UdSSR seien hier über 
zwei Millionen Menschen zugezo­
gen. In unserem Lande teile aber 
die Leute niemand in eigene und 
fremde ein. Jeder Einwohner Ka­

mit absoluter Stimmenmehrheit un­
terstützt.

Darauf bildete die Tagung Kom­
missionen, die den Entwurf der pro­
visorischen Geschäftsordnung des 
Obersten Rates, der Vorschläge zur 
Formung seiner Struktur, zur Ge­
währleistung der Tätigkeit der De­
putierten und zur Beleuchtung der 
Arbeit des Parlaments in den Mas­
senmedien ausarbeiten sollen.

Debatten entfalteten sich um den 
Vorschlag Viktor Michailows, eine 
Deputiertenkommission zur Analyse 
der Tätigkeit der Zentralen Wahl­
kommission zu bilden. Im Laufe 
der Debatten sind alle zur Ein­
sicht gelangt, daß nicht die Ein­
schätzung der Arbeit nötig ist, die 

gationen Den ersten schien, die 
neue Wirtschaftsunion stelle eine Art 
Diktaturorgan dar und werde als 
solche die Souveränität der GUS- 
Mitglieder bedrohen. Die zweitge­
nannten gaben peinlich genau auf 
jede Formulierung acht, damit in 
die Papiere ja nicht das Wort 
„Union” hineinkäme! Sonst könne 
die Weltöffentlichkeit den Ein­
druck bekommen, daß unter dem 
neuen Aushängeschild heimlich ei­
ne Vereinigung der Republiken 
der ehemaligen UdSSR vor sich 
gehe.

Dann setzten sich die Delega­
tionen erneut an den Verhand­
lungstisch, diskutierten und such­
ten, die Realität oder 'Jnhaltbar- 
keit des jeweiligen Standpunktes 
zu beweisen, um Übereinkunft zu 
erzielen.

Zum Schluß des Gipfeltreffens 
wurden 26 Dokumente unterzeich­
net. Zu den wichtigsten darunter 
zählen folgende: Uber den Wirt­
schaftlichen Zwischenregierungs­
ausschuß, über den Anschluß der 
Ukraine an die Wirtschaftsunicn als 
assoziiertes Mitglied, über die 
Schaffung einer Freihandelszone, 
über zusätzliche Maßnahmen zur 
Stabilisierung der Lage an der tad­
schikisch-afghanischen Grenze und 
um sie herum, über die Lage in 
Georgien und Abchasien, Armenien 
und Aserbaidschan, über den Kom­
mandierenden der Friedenskräfte, 
über Zusammenarbeit beim Schutz 
gemeinsamer Grenzen und zusätzli­
che Hilfe für Kyrgysstan nach ei­
ner Naturkatastrophe, über die 
Flagge und das Emblem der GUS.

Aut der darauf abgehaitenen 
Pressekonferenz betonte der Präsi­
dent der Russischen Föderation 
Boris Jelzin, das Treffen sei in ei­
ner sachlichen und konstruktiven 
Atmosphäre verlaufen. Kennzeich­
nend iür sie seien hohes gegensei­
tiges Verständnis und Bekundung 
von Verantwortlichkeit für die Ge­
schicke der Länder der Gemein­
schaft gewesen.

Auf der Tagesordnung der Sit­
zung der Staatschefs stand zwar 
nicht die Erörterung der Idee Nur­
sultan Nasarbajews, der die Grün­
dung einer Euroasiatischen Union 
vorgeschlagen hatte; diese Idee 
wohnte jedoch allen Diskussionen 
am Verhandlungstisch und inoffi­
ziellen Gesprächen inne. Die Reak­
tionen darauf seien verschiedenar­
tig gewesen, stellte z. B. Wjatsches- 
law Kostikow, Pressesekretär des 
Präsidenten Rußlands, in einem In­
terview fest. Die Ideen des Ober­
haupts Kasachstans seien zweifel­
los beachtenswert, daher brauchten 

sachstans besitze gleiche Rechte 
und Möglichkeiten und könne zu­
versichtlich ins Morgen schauen.

Herr van der Stoel gab seiner­
seits eine hohe Bewertung der Po­
litik der zwischenethnischen Bezie­
hungen, die in Kasachstan betrie­
ben wird, und unterstützte des­
sen Position in Fragen der Absiche­
rung d(*S rechtlichen Status seiner 
Bürger. Zugleich zeigte der Hohe 
Kommissar den Wunsch, die in der 
Republik gesammelten Erfahrungen 
der Schaflung einer Atmosphäre 
von Einvernehmen zwischen den 
Völkern und von Stabilität näher 
kennenzulernen.

Max van der Stoel interessierten 
außerdem die Ergebnisse der Wah­
len und was auf die Verletzungen 
bei deren Organisation hin, die die 
KSZE-Beobacnter festgestellt hät­
ten, unternommen worden sei. Nur­
sultan Nasarbajew legte im Zu­
sammenhang damit seinen bekann­
ten Standpunkt dar: Eine rechtliche 
Einschätzung aller Abweichungen 
vom Gesetz müßten die Gerichtsin­
stanzen liefern, was zur Zeit auch 
geschehe: In drei Wahlkreisen liefen 
bereits gerichtliche Verhandlungen.

Am Treffen nahmen der Vize­
präsident Jerik Assanbajew, der 
stellvertretende Ministerpräsident 
Tulegen Shukejew und der Außen­
minister Kanat Sandabajew teil.

(KasTAG)

die Kommission während der Wahl­
kampagne geleistet hat, sondern 
dir Vervollkommnung des Wahlge- 
.-etzbuches selbst.

Der Vorschlag Alexander Chri- 
stenkos, die Ursachen des großen 
Mangels an Brenn- und Schmier­
stoffen kurz vor Frühjahrsbestel­
lung zu klären, veranlaßte die De­
putierten, ein Beschluß zu fassen, 
Rechenschaftsberichte der Regie­
rung und der Nationalbank über 
diese Frage auf einer der nächsten 
Plenartagungen entgegenzuneh­
men.

Die von der Tagung gebildeten 
Kommissionen gingen sofort an 
die Arbeit. Daran können sich 
übrigens die anderen Deputierten 
beteiligen, die Wunsch dazu haben.

Zu ihrer nächsten Plenartagung 
werden sie sich am Sonnabend, dem 
23. April, versammeln.

(KasTAG)

die politischen Kreise und Presse­
leute Zeit, um sie gedanklich zu 
verarbeiten. Nach seinen Worten 
habe Nursultan Nasarbajew seine 
Idee praktisch nur durch den Aus­
druck „Euroasiatische Union" ge­
äußert, und es wäre erwünscht, 
daß darauf Erläuterungen folgten: 
Für die Öffentlichkeit sei es wich­
tig, zu wissen, was sich hinter die­
ser Formel verberge... Die meisten 
Politiker sind dabei der Ansicht, 
die Idee der Euroasiatischen Union 
könne sich, konkreter ausgedrückt, 
in Zukunft in den Rahmen der In­
tegrierung der GUS einzeichnen, 
sie sei ja nicht aus dem Nichts ent­
standen.

Das in Moskau abgehaltene Gip­
feltreffen führte überzeugend vor 
Augen, daß unsere Völker und Staa­
ten die Gemeinschaft dringend be­
nötigen. Ungeachtet ihrer Entste­
hungsschwierigkeiten schreiten sie 
auf dem Weg der Entwicklung und 
Vertiefung aller Prozesse weiter, 
die sich auf den neuen demokrati­
schen Grundsätzen basieren. Wie 
die GUS sich künftig gestalten 
wird, das hängt von der Beisteuer 
jeder Seite zur Realisierung der 
signierten Abkommen und von ih­
rer Verantwortlichkeit ab.

Unwillkürlich denkt man an die 
Unterzeichnung von koordinierten 
Dokumenten im Präsidentenhotel 
zurück. Die Journalisten und Bild­
reporter hatten sich im voraus dicht 
zu beiden Seiten der Haupttreppe 
postiert, die die Staatschefs in 
den Konferenzsaal hinaulstiegen. 
Letztere kamen an den Hauptein- 
gang in egal glitzernden SILs her- 
angelahren. Doch die Gefühle, die 
die Zeitungsleute ihnen entgegen­
brachten, waren sehr unterschied­
lich. Askar Akajew empfingen sie 
mit aufmunternden Zurufen, die 
Oberhäupter Armeniens und Aser­
baidschans — mit stummen Vor­
würfen: Wann beenden Sie den 
Brudermord? Zum Erscheinen von 
Leonid Krawtschuk und Mircea Sne- 
gur verhielten sie sich ganz offen 
gleichgültig. Und nur die Kasach­
staner Delegation begrüßten sie 
mit Beifall. Wußten doch alle sehr 
wohl, daß hauptsächlich zwei Län­
der — Kasachstan und Rußland — 
den Hauptbeitrag zur Vorbereitung 
des Gipfels und zu seiner schöpfe­
rischen Atmosphäre geleistet hatten. 
Unser Außenministerium, unsere 
Botschaft in Moskau, unsere Exper­
ten, die Delegation selbst hatten 
alles unternommen, damit er sach­
lich verlief und mit effektiven 
Übereinkünften schloß

Gennadi LUNJEW 
(KasTAG)

Menschenrechte
und Grundfreiheiten

Am 20. April hat in Almaty, im 
Institut für strategische Forschun­
gen beim Republikpräsidenten ein 
KSZE-Seminar über die menschli­
che Dimension seine Arbeit begon­
nen. Es wurde vom Außenminister 
Kanat Sandabajew eröffnet. Im 
Namen des Staatsoberhauptes über­
brachte er den Seminarteilneh­
mern aus mehr als 20 Ländern der 
Welt Wünsche für erfolgreiche Ar­
beit bei der Festigung der gegen­
seitigen Verständigung der Völker, 
beim Suchen nach Rezepten 
menschlicher Dimensionen im Be­
reich der humanitären Probleme un­
serer Gesellschaft, die unter Wah­
rung aller Bestimmungen der Pari­
ser Charta bestrebt ist, in Ka­
sachstan Verständigung zwischen 
den Völkern durch politischen Kon­
sens und ethnische Harmonie sicher­
zustellen.

Einer der Vorsiztführenden des 
Seminars, Andrzej Ananicz, ein be- 

aus Po- 
Haupt- 

sich auf

kannter Menschenrechtler 
len, sagte: Es seien drei 
themen zu beachten, die „U1
die Grundfreiheiten beziehen — die 
Denk- und Religionsfreiheit, die 
Freiheit der Meinungsäußerung 
darunter auch in den Massenme­
dien, und die Freiheit der Gründung 
politischer Parteien, ohne dabei das 
Rechtssystem und die Lage na­
tionaler Minderheiten zu verges­
sen. Er empfahl, die Aufmerksam-

Die Deutsche
Botschaft informiert

Erste deutsch-kasachische
Auf Einladung der kasachischen 

Regierung wird sich vom 23. April 
bis 28. April eine ököpfige Dele­
gation unter der Leitung von Frau 
Botschafterin Wiltrud Holik in Al­
maty aufhalten. Zweck der Reise 
ist die Durchführung der ersten 
gemischten deutsch-kasachischen 
Kulturkommission am Montag und 
Dienstag, den 25.—26. April 1994 
in Almaty.

Delegationsleiter der kasachi­
schen Seite wird der Leiter der 
Kulturabteilung des kasachischen 
Außenministeriums Herr Issaga- 
liev sein. Es ist vorgesehen, das 
Ergebnis der zweitägigen offiziel­
len Gespräche in einem Protokoll 
festzuhalten, das am Mittwoch, den 
27. April, unterzeichnet werden 
soll.

Aus Anlaß der Tagung der Kul­
turkommission soll zwischen dem 
Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienst (DAAD) und dem 
kasachischen Bildungsministerium 
ein Vertrag abgeschlossen werden, 
der im Rahmen des Stipendiaten­
programmes des Präsidenten die 
Entsendung von 32 kasachischen 
Studenten an Hochschulen in 
Deutschland regelt. Der zuständige

Kasachstan:
„BESTEHLT BITTE EUCH 

SELBST NICHT"

Tengis (Gebiet Atyrau). Diesen 
auf den ersten Blick sonderbaren 
Aufruf ließ die Firma „Kelvin", 
die für die Bedienung der Mitar­
beiter des Gemeinschaftsbetriebs 
„Tengisshevroill" aufkommt, an al­
le Beschäftigten ergehen, die ihre 
Kantinen besuchen.

Zuerst bediente die Firma die 
Mitarbeiter des Erdölverarbeitungs­
betriebs Tengis wie auch die Fach­
leute anderer Hilfsdienste gentle- 
manlike. Jedoch erwiederten es die 
Kunden nicht mit gleicher Münze. 
Sehr rasch begannen während der 
Mahlzeiten Löffel, Gabeln, Trinkbe­
cher und anderes Geschirr bis auf 
Einmalgebrauchsbecher zu ver­
schwinden. Selbstverständlich war 
das ganze Tafelbesteck auf dem 
Weltniveau hergestellt, darum wur­
de es nicht nur von Schichtarbei­
tern, sondern auch von hiesigen 
Fachleuten nach Hause geschleppt.

Die durch diese Stehlerei ver­
blüfften Ausländer handelten nun 
auch „auf sowjetisch": mit Spe- 
Zielgeräten und mit wasserfester 
Farbe markierten sie die Zugehörig­
keit des Geschirrs zu dieser Kanti­
ne und versahen es mit Lösungen 
„Nicht stehlen"! u.a. In der Kanti­
ne des Gasverarbeitungsbetriebs 
ging man noch weiter: hier wurden 
gelochte Aluminiumlöffel einge- 
führt. Das letztere war meines Er­
achtens überflüssig. Aber was tun, 
wenn wir alles Fremde zu stehlen 
suchen, auch wenn es für uns be­
stimmt Ist...

BARMHERZIGKEIT 
ALS LEBENSSTIL

Almaty. Wohltätigkeit ist einer 
der Bestandteile der Lehre Krisch- 
nas. Ihre Anhänger in Almaty or­
ganisieren schon einige Jahre lang 
kostenfreie Mahlzeiten für Rent­
ner, Invaliden, kinderreiche Fami­
lien und helfen ihnen auch mate- 

keit der Wissenschaftler auf Pro- 
Tr™!rZU ,Спксп’ dic im Prozeß der 
FrX?rmiernng der Rcchte und 
Freiheiten aufkommen, damit jene 
ihre Arbeit der Analyse dieser Di- 
mensionen, vor allem Tn der 
Ze" ralasiatischen Region, widmen.

Die Ansprachen der Vertreter 
Kyrgysstans, Usbekistans, Tadschi- 
HnnhnaЛ ь U?A’ Österreichs, 
Finnlands Schwedens und der Nie- 
dcr,a.nde führten vor Augen, daß 

nlCht Su ?ehr för die funda- 
mentale Ausarbeitung der genann­
ten Richtungen als vielmehr für 
die Forderungen der Praxis interes­
sieren. Stark aufmerken ließ daher 
die Teilnahme von Kasachstanern 
an der Diskussion — des Justizmi- 
msters Nagaschbai Schaikenow, 
des Richters des Verfassungsge-
nchts Sholymbet Baischew, des
Doktors der Psychologie Natalia 
Loginowa. Sie sprachen von der 
Universalität der Menschenrechte 
ohne regionale Unterschiede, von 
der Qualität der juristischen Aus­
bildung, vom Mechanismus der 
rechtlichen Absicherung der Bür- 
lc7CVun-lfdcr N?twendigkeiten von 
KSZE-Hilfe bei der Schaffung ei­
nes zivilisierten Mechanismus der 
Prüfung von Beschwerden und Ap­
pellationen, von der Gründung von 
Selbsthilfe-Gesellschaften und der 
Gestaltung der Beziehungen Indi­
viduum—Staat.

(KasTAG)

Kulturkommission in Almaty
Regionalreferent des DAAD, Dr. 
Hiller, wird außer Gesprächen mit 
dem Leiter der Abteilung für inter­
nationale Beziehungen im kasachi­
schen Bildungsministerium Herrn 
Serik Praliev, auch mit Vertretern 
der Kasachischen Staatlichen Uni­
versität und der Universität der 
Weltsprachen Zusammentreffen.

Durch die Leiterin der deutschen 
Delegation, Botschafterin Holik 
und den deutschen Botschafter in 
Almaty, Dr. Bracklo, wird voraus­
sichtlich am 26.04. um 16.30 Uhr 
im „Kastejew-Museum" eine Aus­
stellung des in Karaganda ver­
storbenen deutsch-stämmigen Ma­
lers Eiffert eröffnet. Alle Interes­
senten werden hierzu herzlich ein­
geladen.

Am 02. Mai um 18.00 Uhr lädt 
die Kulturabteilung der Deutschen 
Botschaft schließlich zu einem 
Konzert des deutschen Gitarrenen­
sembles „Duo Sonare" (Thomas 
Offemann, Jens Wagner) in die 
Zentrale Konzerthalle ein. Die 
Flugreise des Duos wurde freund­
licherweise durch die Lufthansa 
AG, Frankfurt, gestiftet. Der Ein­
tritt ist frei.

Tag für Tag
riell. Dabei propagieren sie eine ge­
sunde Lebensweise und die Grund­
lagen einer rationellen Ernährung.

Am vergangenen Freitag veran­
stalteten die Mitglieder der Gesell­
schaft des Bewußtseins Krischnas 
in Almaty gemeinsam mit der Ver­
waltung des Stadtbezirks Sowjetski 
und der bekannten Gesellschaft 
„Smat" ein Wohltätigkeitsessen für 
200 behinderte Kinder in der Schu­
le Nr. 46. Außer den originellen 
vegetarischen Speisen hörten die 
Kinder Darbietungen von ^Schülern 
der benachbarten Musikschule und 
erhielten verschiedene Geschenke.

ALLE HABEN 
GENUG ZU TUN

Schimkent. Flinke „Fiat"-Wa- 
gen mit charakteristischem gel­
bem Anstrich und mit den kleinen 
Quadraten an den Karosserie- 
Oberteilen befahren nun die Stra­
ßen des Gebietszentrums. Ein_ pri­
vater Taxipark, der erste im Süden 
der Republik, wird nun mit den 
staatlichen Taxis konkurrieren. Dic 
Gründerin des Parks ist die Lie­
fer-Absatzgesellschaft „Ontustik".

Die ersten Fahrgäste waren ange­
nehm überrascht durch den Kom­
fort und die Fahrgeschwindigkeit 
der neuen Wagen, dabei staunten 
sie auch über die Fahrpreise: Sie 
machen hier nur das Anderthalbfa­
che der staatlichen aus. Der Taxi­
hersteller — die türkische Firma 
„Tofas“ — hat auf Bitte der Schim- 
kenter Fahrer die Motoren dieser 
Wagen dem Benzin A-76 angepaßt; 
dabei ist der Kraftstoffverbrauch 
viel geringer als bei den „Wolgas". 
Dank dieser Einsparung werden 
auch die Fahrpreise im privaten 
Taxipark nur mäßig sein. Derzeit 
fahren 30 „Fiats" in den Straßen 
von Schimkent. Gegen Sommer 
wird ihre Anzahl auf 100 steigen 
Jedoch die Fahrer der staatlichen 
Taxiwagen werden ihre Fahrgäste 
dadurch kaum verlieren: Das Pro­
blem der Personenbeförderung ist 
in der Stadt noch bei weitem nicht
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Landesstelle Unna - Massen

Westf^lenLias?e^inUn,nv^a?-e? lm Bundesland Nordrhein- 
Hier kommen ^Pjhiebebahnhof für Schicksale,
aus РЫеп nndSData~S^iedler aUs den Ländern der GUS, 
oher Stadt sip zun™if11’ hier wird festgelegt, in wel- 
Spraohkurse еЬеп W€rden’ hier buchen sie
sehen Verwaltung erste Erfalhnmgen mit der deut-
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Стр. 4 
Brave Bürger klauen mit

j Pas Verkaufsgespräch auf dem Parkplatz einer Düssel- 
orier Großtankstelle fand im Stehen statt und dauerte 

Kaum tunf Minjutea. Dann wechselte der acht Monate alte 
Mercedes 300 SE für 3 000 Mark den Besitzer

★
. für die Ehrlichkeit der Deutschen: Nur knapp

ein Drittel der 58 956 Autos, die im vergangenen Jahr für 
immer verschwanden, wurden tatsächlich gestohlen
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Deutsches Generalkonsulat 
in Kaliningrad umstritten

Furcht vor „germanischem Drang nach Osten“
Pläne der rußlanddeutschen Grup­

pierung „Freiheit“, im Kaliningra­
der (Königsberger) Gebiet eine 
deutsche Republik zu errichten, ha­
ben in Moskau beträchtlichen Ar­
ger verursacht. Wie es kürzlich in 
der Zeitung „Strash Baltiki" 
hieß, die von der in Kaliningrad 
stationierten • russischen Flotte her­
ausgegeben wird, soll sich die vor 
etwa einem Jahr gegründete „Frei­
heit" mit ihrem Anliegen an die 
Vereinten Nationen gewandt haben. 
Dieser Vorstoß ist allerdings von 
fünf anderen, ebenfalls im Ka­
liningrader Gebiet aktiven rußland­
deutschen Vereinigungen einhellig 
als „Provokation" abgelehnt wor­
den.

Gereizt hat vor allem die na­
tionalistische russische Gesellschaft 
„Rus“ auf die „Freiheits"-Aktion 
reagiert und sofort nach deren Be­
kanntwerden die Gebietsverwaltung 
aufgefordert, „die entschlossensten 
Maßnahmen“ zu ergreifen, um jeg­
liche Ansiedlung von Deutschen in 
Kaliningrad zu verhindern.

Das Auswärtige Amt in Bonn hat 
der Gruppierung „Freiheit" von 
Anfang an eine klare Abfuhr er­
teilt. Im Juli 1993 war die „Frei­
heit“ an die Bundesregierung mit

Mit der Herstellung dieser modi­
schen leichten Mäntel für Frauen, 
der farbenfrohen Jacken und Spiel­
anzüge für Kinder aus Importstof­
fen begann die Aktiengesellschaft 
„Karagandaodeshda“. Die ersten 
Partien davon wurden sofort ver­
griffen.

Unser Bild: Frühlingsbekleidungs- 
Angebote der „Karagandaodeshda".

★
Der strengen hiesigen Winter sind 

die Einwohner der Gebiets Kusta- 
nai sich immer eingedenk. Nicht von 
ungefähr werden die Erzeugnisse 
des Kleinbetriebs „Argonaut“—Pelz­
mantel, Schafpelze, Lederjacken, 
Pelzstiefel und -kragen, die geeigne­
te Kleidung für Schäfer — in weni­
gen Tagen vergriffen. Allerdings 
geht das in erster Linie auf die 
Preise und die Qualität zurück. Das 
allerteuerste Erzeugnis des „Ar­
gonaut", ein ausgezeichnetgearbei­
teter Zigajapelzmantel, kostet nur 
1 500 Tenge.

Unser Bild: Die erfahrene Zu­
schneiderin Wera Topotowa und die 
Näherin Gulja Bakirowa.

Fotos: KasTAG

Einzelverkaufspreis 2,00 DM

der Bitte herangetreten, die Grün­
dung einer Baltischen Deutschen 
Republik im Gebiet Kaliningrad 
„politisch, sozial und materiell zu 
unterstützen“. Auf Anfrage des ID 
hatte das Auswärtige Amt damals 
erklärt: „Das Kaliningrader Ge­
biet, das frühere nördliche Ostpreu­
ßen, gehört nicht zu den Sied­
lungsgebieten der Rußlanddeut­
schen."

Nach Informationen des Hambur­
ger Nachrichtenmagazins DER 
SPIEGEL hat mittlerweile auch der 
russische Außenminister Andrej 
Kosyrew ernste Bedenken gegen 
die Eröffnung eines deutschen Ge­
neralkonsulats in Kaliningrad ge­
äußert. Er soll sich beim russischen 
Sicherheitsrat dafür eingesetzt ha­
ben, die Deutschen auf unbestimm­
te Zeit zu vertrösten.

Der Vizepräsident des „Deutsch- 
Russischen Hauses“, der Kalinin­
grader Kunstmaler Schelepow, un­
terstrich unterdessen auf einer Ver­
sammlung von Rußlanddeutschen, 
daß bisland höchstens 15 000 Deut­
sche aus anderen Teilen der früheren 
Sowjetunion in das Kaliningrader 
Gebiet eingewandert seien, wo ins­
gesamt rund eine Million Men­
schen leben.
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Landesstelle
Unna-Massen

Die ersten Tage in Deutschland

Das Lager Unna-Massen Im Bundesland Nordrhein-Westfalen Ist 
ein Verschlcbebahnhof für Schicksale. Hier kommen 
aus den Ländern der GUS, aus Polen und Rumänien 
festgelegt, In welcher Stadt sie zunächst leben werden , 
sie Sprachkurse und machen erste Erfahrungen mit 
Verwaltung.

Spätaussledlcr 
an, hier wird 
hier buchen 
der deutschen

Nach der Logik nationalistischer Geschichtsschreibung müßten 
schon die Höhlenmenschen „Deutsches" Blut In den Adern gehabt ha­
ben. Denn alles bat einen Anfani 
„Nation"! Forschung widerlegt i 
ursprünglich ethnisch homogen

ig, und nichts wurzelt so tief wie die 
die Lebenden: Kein Großvolk war

langem Ringen den angeblichen 
..Normalzustand“, das heißt, den 
Status eines ethnisch homogenen

Ein Zimmer in Haus 42: Kaum 
zwei Schritte kann man gehen, ohne 
anzustoßen. Drei doppelstöckige, 
ein schmales, schlichtes Metall­
bett, ein Kühlschrank, in der Ecke 
Reisetaschen, aufelnanderg e s t a- 
pelt, um den einfachen Holztisch 
stehen vier Stühle. Sieben Erwach­
sene und ein Baby teilen sich den 
kleien Raum. Sie stammen aus Ka­
raganda in Kasachstan. Dies ist al­
so ihre erste Station in Deutsch­
land, in einem Aufnahmelager für 
Spätaussiedler, der Landesstelle 
Unna-Massen.

Die Großmutter der Familie Stoll 
(alle Namen geändert) ist 92 Jah­
re alt. Auf die Frage, ob sie die 
lange Reise gut überstanden habe, 
nickt sie nur. Regungslos sitzt sie 
auf ihrem Bett. Die 32jährige 
Enkelin Elena ist Bauingenieurin. 
Sie stimmt die Aussicht auf eine 
Zukunft jenseits dieses Zimmers 
eher optimistisch. Einen Grund für 
ihre gute Laune bietet vorerst nur 
das Wetter: „In Deutschland ist 
es wärmer als zu Hause,“ sagt Ele­
na. Was sie, was die Mitglieder der 
Familie hier arbeiten können, ist 
allerdings noch ungewiß. Irgendwie 
werde es schon weitergehen, 
glaubt sie, und ihre Schwester Ol­
ga, die Mutter des Babies, stimmt 
ihr zu. Sie kann nur wenig Deutsch, 
ihr Mann Wolodja spricht kein 
Wort.

Er ist Russe und darf sich zu­
nächst nur drei Wochen lang mit 
einem Besuchervisum in Deutsch­
land aufhalten. Olga und Walodja 
hoffen, daß er trotzdem bleiben 
kann. Sicher ist das nicht. Per Ge­
setz werden nicht-deutsche Ehe­
partner nur eingebürgert, wenn sie 
schon länger als drei Jahre mit der 
deutschen Partnerin oder dem 
Partner verheiratet sind. Olga und 
Walodja aber haben erst vor einem 
Jahr geheiratet. Zur nächsten 
Station wird er aber noch mitrei­
sen. Sie haben eine Notwohnung in 
der Stadt Hagen zugeteilt bekom­
men.

Ortswechsel: Ein kleines Büro- 
mit Schreibtisch, Computer und 
einer Landkarte von Nordrhein- 
Westfalen. „Sie möchten in die 
Gegend von Paderborn?" fragt die 
Beamtin Brigitta Schnick die sechs 
Personen einer Familie. Sie schaut 
auf die Karte. „Das geht leider 
nicht, die Gegend um Paderborn 
ist zu," sagt sie ebenso bedauernd 
wie bestimmt. Und „zu" heißt, daß 
hier keine Rußlanddeutscben mehr 
aufgenommen werden.

In einige Städte in Nordrhein- 
Westfalen, besonders in Ostwest­
falen, sind in jüngster Zeit zu vie­
le Rußlanddeutsche gezogen. „Dort 
sind keine Plätze mehr frei. Es 
gibt keine Notwohnungen, und es 
wäre für Sie zu schwierig, eine eige­
ne Wohnung zu finden,“ erklärt 
Brigitta Schnick den Brüdern Wal­
demar und Nikolai Bucher und ih­
ren Familien. Für die ist das zu­
nächst ein Schlag; „Die Mutter und 
der Halbbruder wohnen schon in 
Paderborn.“ Waldemar ist Physik­
lehrer, Nikolai Traktorist. Wo sie 
denn nun hin sollen? Da es für 
Akademiker besonders schwierig ist, 
eine Stelle zu finden, schlägt Frau 
Schnick vor, nach Düsseldorf zu 
ziehen: „Da sind sie in einer Groß­
stadt, da gibt es noch am ehesten 
Arbeit für sie, und da sind noch 
Plätze frei.“ Einverstanden. Ohne 
weitere Überlegung entscheiden 
die Buchers sich für die Landes­
hauptstadt von Nordrhein-Westfa­
len. Für sie sei ohnehin alles so 
neu in Deutschland, warum also 
sollten sie nicht in Düsseldorf le­
ben? Immerhin hatte Waldemar 
Bucher erfahren, daß dort die Otto- 
Benecke-Stiftung Deutsch Kurse 
für Akademiker hält.

Er stammt aus Kyrgyzstan, ist 
Mitte vierzig, hat tiefe Falten im 
Gesicht und kann sich in deutsch 
verständigen: „Jahr um Jahr ist das 
Leben bei uns schlechter geworden, 
immer weniger Geld", sagt er, 
„deshalb sin mir hier. Aber dort 
war ja auch unsere Heimat, und 
über die Heimat darf mer nit 
schlecht rede.“

Täglich hilft Brigitta Schnick 
vielen Ankömmlingen, ihren Platz 
zu finden — früher Spätaussiedlern 
aus Rumänien und Polen, seit 1989 
vor allem Rußlanddeutschen. 1993 
kamen 45.300 Menschen aus der 
GUS in der Landesstelle Unna- 
Massen an. Allein im Dezember 
waren es 6 300 Personen. Nord­
rhein-Westfalen, das bevölkerungs­
reichste Bundesland, nimmt 21,8 
Prozent aller Aussiedler auf.

Alle starten ihr neues Leben in 
Unna-Massen. Ein bis zwei Wo-

dem Lager, lebenChen sind sie in 
wie die Stolls in Mehrbett-Zimmern, 
kochen in einer Gemeinschaftskü­
che und können in einem kleinen 
Supermarkt einkaufen. Für 4 000 
Menschen ist Platz.

„Natürlich wollen die meisten 
dorthin ziehen, wo schon Ver­
wandte leben. Die Familien halten 
zusammen — das ist für uns 
Westdeutsche immer wieder ein­
drucksvoll," sagt Frau Schnick, 
„aber deshalb kommt es In eini­
gen Gebieten zu Engpässen." In 
besonderen Härtefällen, wenn zum 
Beispiel eine alleinerziehende Mut­
ter eintrifft und in der Nähe ihrer 
Eltern leben möchte, versucht sie, 
eine Sondergenehmigung zu bekom­
men.

Schicksal zu spielen ist für Frau 
Schnick noch aus einem anderen 
Grund schwierig: „Wir wissen lei­
der nur, in welchen Orten noch 
Plätze frei sind. Viel wichtiger 
wäre es zu wissen, wie in den ein­
zelnen Städten die Chancen stehen, 
Arbeit zu finden." Obwohl das Ar­
beitsamt in der Landesstelle Unna- 
Massen ein Büro hat, werden Frau 
Schnick und ihre Kolleginnen nicht 
über die Situation in den Städten 
informiert.

Ludmilla Schwab stünde heute 
vielleicht besser da, wenn sie mehr 
Informationen gehabt hätte. Sie saß 
vor einem Jahr in diesem 
salszimmer — an diesem 
sie nur gekommen, um 
Bekannte aus Rußland zu 
zen. Ludmilla Schwab 
Deutschland wechselvolle Erfahrun­
gen gemacht: „Am Anfang fühlte 
ich mich wie im Paradies, 
in Waldbröhl in einer Art 
den Sprachkurs besucht, 
auch immer gut. Lernte 
Das war schön. Aber jetzt bin ich 
arbeitslos und lebe mit meiner Fa­
milie in Unna. Vier Personen in 
einem Zimmer."

Sifeist e\ne von über 57 000 Aus­
siedlern, die 1993 in Nordrhein-West­
falen ohne Arbeit blieben. Das sind 
14 Prozent mehr als 1992. 
kommt es, daß fast zwei Drittel 
ler Aussiedler ohne Stelle sind.

Der Berater im Arbeitsamt 
Unna- Massen macht dennoch Mut. 
Er ist freundlich, ohne wirklich 
zu wissen, ob seine aufmunternden 
Worte berechtigt sind: „Sie wer­
den es schon schaffen. Fleißige 
Leute werden immer gebraucht," 
sagt er zu einem verschüchtert vor 
ihm sitzenden Ehepaar. Aus Tad­
schikistan kommen sie, \ 
Krieg sind sie geflohen. 
Nuber war Heizer, seine 
Schneiderin in einer 
„Mannskerlhemden habe 
macht," sagt sie und 
chelnd, so als wollte sie sich selbst 
Mut zusprechen.

Blaß und verloren steht ihr 
Sohn hinter ihr. Er ist 17 Jahre 
alt und gehört damit zu denjenigen, 
die den Beamten die größten Sor­
gen bereiten. „Die Jugendlichen 
kommen oft nur im Schlepptau ihrer 
Eltern," sagt Reiner Netthöfel, der 
Sprachkurse für Jugendliche ver­
mittelt. „Sie haben nicht das 
Deutschsein mit der Muttermilch 
aufgesogen, sie sind nicht mit dem 
brennenden Wunsch aufgewachsen, 
eines Tages nach Deutschland zu 
kommen. Deshalb finden sie sich 
hier zunächst kaum zurecht." Vor 
allem der vermeintliche Wohlstand 
in Deueschland habe es den 15- bis 
20jährigen angetan. Daß sie ihre 
Ziele dabei sehr kurzsichtig se­
hen, macht den Beamten fast wü­
tend: „Sie wollen so schnell wie 
möglich ein Auto besitzen. Deshalb 
bemühen sie sich nicht um eine 
Ausbildung, sondern schlagen sich 
mit Gelegenheitsarbeiten durch“, 
sagt Netthöfel.

Solche „Jobs", wie man kurz­
fristige Tätigkeiten in Deutsch­
land heute nennt, bringen zwar 
zunächst etwas Geld. Aber wer 
keine Lehre, keine Ausbildung 
macht, hat auch kaum Aussicht, je­
mals eine qualifizierte und besser 
bezahlte Arbeit zu finden. Ohne er­
lernten Beruf kann man nicht auf 
Dauer arbeiten. Schon in den 
Sprachschulen seien die Jugendli­
chen auffällig, meint Netthöfel: 
„Sie trinken viel und interessieren 
sich kaum für den Unterricht."

Irene DANZER-VANOTTI 
Zur Autorin:
Irene Dänzer-Vanotti lebt als 

freie Journalistin Im nordrhein-west­
fälischen Düsseldorf. Für den West­
deutschen Rundfunk hat sie das 
Wolga-Gebiet bereist und die La­
ge der Rußlanddeutschen recher­
chiert.
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ATYRAU. Die Korporation „Shev- 
ron", die die Erdölvorkommen auf 
der Halbinsel Mangyschlak er­
schließt, hat im Rahmen des Vertrags 
über soziale Hilfeleistung der Be­
völkerung des Gebiets hierher ame­
rikanische Mediziner von der in­
ternationalen Gesundheitsschutzor- 
ganisation „Nadeshda" eingeladen. 
Die überseelischen Ärzte und Krank­
schwestern dreier Fachrichtungen — 
Kardiologen, Physiologen, Klnder- 
und Frauenärzte — werden In den 
medizinischen Einrichtungen Atyraus 
und der Erdölarbeitersiedlung Kul- 
sary tätig sein.

Im Gebiet treffen inzwischen mo­
derne diagnostische und therapeuti­
sche Ausrüstungen ein, mit denen 
gemeinsam mit den Amerikanern 
auch hiesige Ärzte arbeiten werden. 
Bei ihrem Erlernen werden ihnen 
auch die aus den USA eingelade­
nen Konstrukteure der medizinischen 
Geräte behilflich sein.

Unser Bild: Die Ärztin Lisbeth 
Holland und Doktor William Archer 
— Leiter des medizinischen Pro­
gramms in Kasachstan.

Foto: KasTAG

Wiederholt sich die Geschich­
te? Um 1917/18 — nach der 
revolutionären beziehungsweise 
militärischen Beseitigung des za­
ristischen Reiches, der Donaumo­
narchie und der letzten Reste 
des osmanischen Reiches auf 
dem Balkan — erschien der „Na­
tionalstaat" als Zauberformel: Je­
dem Kind einen Lampion und Je­
der „Nation“ ihren eigenen Staat.

Das deckt sich mit der „Bur­
lesken Träumerei“ des französi­
schen Komponisten und Satiri­
kers Erik Satie: „Ich finde, daß 
alle Franzosen, die auf französi­
schem Gebiet geboren sind, von 
französischen Eltern oder sol­
chen, die diesen Anschein er­
wecken, ein Anrecht auf eine An­
stellung bei der Pariser Post ha­
ben sollten.“

„'Nation" und „Nationalität" 
sind sowenig selbstverständlich 
oder natürlich wie eine Anstel­
lung bei der Pariser Post. „Na­
tionen" und „Nationalitäten" 
werden von Individuen und Grup­
pen gewollt, oder sie werden ih­
nen auferlegt. — Dagegen bejaht 
der Philosoph Rüdiger Bubner 
die Frage: „Brauchen wir einen 
Begriff Nation?" und versucht, 
„die Notwendigkeit eines Be­
griffs der Nation" darzutun. Das 
gelingt Ihm nur mittels einer 
ebenso grotesken wie unhistori­
schen Gleichsetzung von Staat 
und Nation sowie auf Kosten ei­
nes argumentativen Webfehlers, 
den seine eigene Branche petltlo 
prlnclpll nennt — nämlich etwas 
„schllchtweg zu unterstellen, um 

dessen Bültlgkelt" es gerade 
geht.

Bubners großkalibrige Behaup­
tung („der Nationalstaat ist 
eine bestimmte Allgemeinheit in 
Gestalt konstitutionell begründe­
ter Rechtsordnung, die sich mit 
dem besonderen Profil einer auf 
Grund Ihrer Geschichte unter­
scheidbaren Nation vermittelt“) 
zerschellt an den tatsächlichen 
Fbrmationsprozessen von Staa­
ten, und die vermeintliche 
„Rechtsordnung... vermittelt“ sich 
historisch und in der Gegen­
wart mit der „Nation“ vornehm­
lich mit dem betörenden Charme 
einer wilden Metzelei an der 
„Schlachtbank", wie die Ge­
schichte bei Hegel einmal ge­
nannt wird. Bubners hilflosem 
Versuch, das „historisch greifba­
re Selbst" als Substrat von 
„Selbstbestimmung" ausgerech­
net lm Konstrukt Nation anzusie­
deln, wie dem „hlsto-

Der regressus ad 
Ist so unvermeidlich 

mortale in der

holt, müßte der Redlichkeit hal­
ber die Tribute nennen, die die 
Menschen in Europa und anders­
wo seit etwa 200 Jahren ent­
richtet haben für derlei Normali­
tät. Die oft beschworene demo­
kratische und progressive Rolle 
des Nationalismus läßt eich histo­
risch nirgendwo länger als für 
kaum wahrnehmbare Phasen 
nachweisen.

Wohin man heute Jedoch 
zwangsläufig gerät, wenn man 
noch einmal versucht, die Welt 
nach „Nationen“, „Nationalstaa­
ten“ oder der Fiktion des „na-

Daß die Franken 
,,Frankreich“ begründet 
hätten, ist nicht mehr 

als ein Gerücht

..Nationalstaats“ zu erreichen 
(Conclusio), ist eine nationalisti­
sche Legende. Solche Legenden 
drechseln das Nationale zum Su­
bjekt der Geschichte, so als ob 
das angeibllch in allen Völkern 
schlummernde Nationale von An­
fang an nur darauf gewartet hät­
te, vom Siegfried ..Nationalstaat“ 
waohgeküßt zu werden. um die 
Nichtnationalen zu vertreiben, 
zu schlachten oder zu assimilie­
ren. Je später das Wachküssen 
der Nation faktisch stattfand, des-

Keine hundert Jahre später wird 
Emmanuel Joseph Sleys seinen 
fulminanten Traktat mit dem Satz 
beginnen: „Der dritte Stand ist 
eine vollständige Nation.“ Das 
war keine empirische Beschrei­
bung, sondern ein bürgerlich-re­
volutionäres Programm — in sei­
ner Widersprüchlichkeit zwischen 
Emanzipation und erneuter Aus­
grenzung derer, die man zur Na­
tion nicht, nicht mehr oder noch 
nicht zählen mochte.

Der Beginn der deutschen Hi­
storiographie fällt zeitlich zu­
sammen mit der Wahrnehmung 
nationalstaatlicher Defizite in 
den Staaten des Deutschen Bun­
des gegenüber dem nachrevo­
lutionären Frankreich. Das sollte 
kompensiert werden mit einer 
programmatisch deutschnationa­
len Lesart der mittelalterlichen

Die Erfindung
der Vergangenheit durch

die Gegenwart

lnf'initum 
wie der Salto __ _____
Operettenwelt geschichtsphilosop­
hischer Spekulation.

Solcher Begriffsturnerei pfiff 
Ernest Renan schon 1871 die 
Melodie vor: „Lothringen hat 
einmal zum deutschen Reich ge­
hört, darüber besteht kein Zwei­
fel ...Fast überall, wo die hitzi­
gen deutschen Patrioten sich auf 
ein altes germanisches Recht be­
rufen, können wir ein noch 
älteres keltisches belegen, und 
vor den Kelten lebten dort, wie 
man sagt, die Allophylen, die 
Finnen, die Lappen; und vor den 
Lappen waren es die Höhlenmen­
schen und vor den Höhlenmen­
schen die Orang-Utans. Für eine 
solche Geschichtsphilosophie gibt 
es als ein dingliches Recht In 
der Welt nur das Recht der 
Orang-iUtans, die ungerechterwei­
se von der bösen Zivilisation ver­
trieben worden sind.“

„Was flür „Nationen" gilt, 
trifft auch auf „Staten“ zu, Ins­
besondere auf den sogenannten 
„Nationalstaat“. Wenn man die 
Reaktionen auf den Untergang 
der Sowjetunion durchsieht, so 
scheint es, als hätten die Kom­
mentatoren Post aus Washington 
erhalten. Präsident Woodrow 
Wilson führte am Ende des Er­
sten Weltkriegs den Begriff „na­
tionale Selbstbestimmung“ in die 
internationale Diskussion ein, ob­
wohl ihn sein Außenminister Ro­
bert Lansing davor gewarnt hat­
te, solches „Dynamit" als frie­
denstiftendes Hausmittelchen fell- 
zubleten: „Ich fürchte, daß es 
Tausende und aber Tausende Le­
ben kosten wird.“ Der Mann be­
hielt recht.

Das Mittel löst keine Konflik­
te, vielmehr verschärft es 'be­
stehende und schafft laufend 
neue. Seither haben sich „na­
tionale Selbstbestimmung“ und 
„Nationalstaat" wie Volksvorur­
telle in den Hirnen festgefressen. 
Der „Nationalstaat gilt nun als 
erstrebenswerter globaler politi­
scher Normalzustand. Die aben­
teuerliche Prognose, die Völker 
der ehemaligen Sowjetunion wür­
den Jetzt gleichsam „normali­
siert" und In die europäische Tra­
dition des vermeintlich selbstver­
ständlichen und demokratletaug- 
llchen Nationalismus zurückge-

tlonalen Selbstbest 1 m m u n g s- 
rechts" einzurichten, führen die 
politischen und militärischen Eli­
ten auf dem Balkan praktisch 
vor, und große Teile der deut­
schen Presse sowie das Stamm­
tischgerede begleiten das Ge­
schehen mit wohlfeilen, also „ser- 
benfresserlschen“ Kommentaren. 
Voran trabt die FAZ. Schon am 
12. Dezember 1990 entdeckte 
sie bei den Serben eine Speziali­
tät, die es ihr so angetan hat, 
daß sie seither bald täglich dar­
auf zurückkommt: „die uneuro­
päische Politik des Unterdrückens 
anderer Völker“.

Was authentisch europäisch Ist, 
hat der preuslsch-deutsche Histori­
ker Heinrich von Treitschke den 
tief verhaßten Engländern um 
1890 mit gemeineuropäischer 
Grandezza bescheinigt: „Wenn die 
Engländer ... die Hindus vor die 
Mündungen der Kanonen banden 
und sie ^erbliesen’, daß Ihre Kör­
per in alle Winde zerstoben, so 
kann man das, da doch der Tod 
sofort eintrat, nicht tadeln. Daß 
in soloher Lage Mittel des Schrek- 
kens angewendet werden müssen, 
ist klar."

Das reimt sich prächtig auf 
„europäische Rechtskultur“, der 
wieder einmal vermeintlich 
..orientalische Traditionen" (FAZ 
17.7.91), die „wir“ niederringen 
müssen, entgegengestellt werden. 
Man kann sich theoretisch fra­
gen, lm Namen welcher Prinzi­
pien und Ideologien in den letz­
ten 200 Jahren am gründlichsten 
gemordet wurde, oder man kann
ganz einfach die Friedhöfe der 
Geschichte des 19. und 20. Jahr­
hunderts besichtigen — 
steht außer Jedem Zweifel: 
Politik und Staatsbildung 
„nationalen“ Kriterien, dem Po­
panz „Nationalstaat" also, kann 
niemand streitig maohen, daß 
er nach 1 urlosen Ansätzen ganz 
schnell zum großen Zulieferer der 
Totengräber verkam.

„Nationalstaat" und „nationa­
le" Selbstbestimmungsrhetorik 
hatten immer nur ganz kurz dau­
ernde emanzipatorische Phasen in 
der Geschichte. Selbst linke ko­
loniale Befreiungsbewegungen 
bedienten sich der nationalen 
Phraseologie als Mittel, Massen­
loyalität und Legitimität zu si­
chern, well es mit der sozialen 
Revolution und der realen Eman­
zipation nicht voranging. Auch 
diese Rhetorik lebte von theore­
tischen Improvisationen und bil­
ligen Ideologemen; „nationale“ 
Selbstbestimmung ist heute sub­
stanzlose Gesinnungshuberei oder, 
wenn sie ernsthaft praktiziert 
wird, ein Kannibalenparole.

Mangels tragfähiger Grundla­
gen in der Gegenwart wichen die 
Ideologen des sogenannten „Na­
tionalstaats“ immer auf die Ge­
schichte aus. Die fehlende Kohä­
renz des Prinzips sollte sich an­
geblich aus menschlicher Natur, 
gemeinsamer Abstammung, Spra­
che, Geschichte und Kultur erge­
ben. Schon bei oberflächlicher Be­
trachtung erweist sich Jedoch das 
Nationale als ein in langen und 
komplizierten Prozessen entstan­
denes historisch-politisches Kon­
strukt.

Der im 19. Jahrhundert im 
Windschatten der nationalen Be­
wegungen erfundene Syllogismus, 
wonach sich ein allemal „taten­
hungriges“ Volk (Prämisse 1) im 
Krleig zur Nation formiert 
(Prämisse 2) und dabei die 
„fremden“ Bevölkerungstelle tö­
tet, vertreibt, unterwirft 
assimiliert, um schließlich

eines 
Der 

nach

oder 
nach

eto tiefer wurde das Nationale In 
den Seelen der Individuen und 
Völker verankert — exemplarisch 
durch die deutsche Geschichts­
wissenschaft. Im paradoxen Be­
mühen, die Zeugung der Nation 
möglichst weit nach hinten zu 
verlegen, um die Spätgeburt zu 
erklären (1) und gleichzeitig aus 
dem Alter der vermeintlich zu 
spät und zu kurz Gekommenen 
Geltung, Vorrechte, Überlegen­
heit und dergleichen abzuleiten, 
haben Generationen von Histori­
kern Bibliotheken zusammenge­
schrieben.

Bel Licht besehen ein Gebirge 
von paplerner Vergeblichkeit, 
denn für die Begriffe „Volk" und 
„Nation" sieht die Bilanz in der 
kritischen Forschung trtibe aus. 
Für kein einziges Großvolk kann 
man ein hohes Alter, ungebroche­
ne Kontinuität oder gar — lieb­
stes Kind der Nationensucher und 
Natlonalltätenba stier — ethnl- 
sohe Homogenität belegen. Und 
was die Anfänge, Wiegen und 
Geburtsstunden von Großvölkern 
und „Nationen" betrifft, so lie­
gen sie nicht 1m geheimnisvollen 
mythologischen Dunkel, im Kyff- 
häuser, auf den Schlachtfeldern 
vor Troja oder im Frühmittelal­
ter, sondern ganz profan zwi­
schen Buchdeckeln: „In einem ge­
wissen Sinne sind es die Histori­
ker, die die Nationen schaffen", 
so der Historiker Bemard Quene 
1971.

Verkürzt und vereinfacht: 
Am Anfang stand nirgendwo ein 
großes Volk und schon gar nicht 
eine ethnisch oder sprachlich ho­
mogene Nation, sondern eine 
Vielfalt von ,bunten“, gentllen 
Verbänden. 
„Stämme" zu 
die Tatsache, 
griff „Stamm“ — nach alttesta- 
mentarlsohem Vorbild — immer 
noch die legendäre gemeinsame 
Abstammung, Sprache und Kul­
tur verbunden wird. Genau das 
war Jedoch nicht der Fall. * Die 
gentlle Entwicklungsphase ist 
überall gekennzeichnet durch ei­
ne Vielfalt von Siedlungsformen, 
inneren sozialen Beziehungen und 
ethnischen Mlschugsvenhältnlssen. 
Erst relativ spät bilden sich gen- 
tile Verbände zu Völkern und 
Großvölkern, wobei deren einzel­
ne Bestandteile In Sprache, Kul­
tur und Sitten sehr lange re­
sistent bleiben gegenüber den 
vereinheitlichenden (,, National!- 
slerungs"-) Tendenzen.

So ist es zum Beispiel nichts 
als ein Genücht die Franken 
seien das Urvolk und die Begrün­
der „Frankreichs“. Der Anteil 
— wohlgemerkt — eingewander­
ter Franken am bunten Völker­
gemisch aus Römern, Galliern, 
Kelten, Bretonen, Normannen, 
Burgundern et cetara, aus dem 
zwischen Mittelalter und Neu­
zeit, von dem kleinen Gebiet der 
Ile de France ausgehend, „Frank­
reich“ heranwächst, ist minimal. 
Einzig lm Seinebecken dürfte der 
Anteil der Franken im 6./7. 
Jahrhundert um zehn Prozent be­
tragen haben, sonst überall be­
deutend weniger. Nicht die Fran­
ken ethnischer Herkunft bilden 
Frankreich, sondern Herrscherge­
schlechtern und sozialen Eliten 
mit zum Teil fränkischen Vor­
fahren ist es gelungen, die an­
deren In „Frankreich“ siedeln­
den, einwandernden und sich ver­
mischenden gentllen Verbände zu 
einem Gemeinwesen zu formen. 
„Unterwerfung gegen Schutz" 
vor Inneren und äußeren Fein­
den lautete die Formel, nach der 
im Laufe der Jahnhunderte so 
etwas wie Staaten im modernen 
Sinne und „nationaler" Zusam­
menhalt geschaffen wurden; die­
ser „nationale“ Zusammenhalt 
umfaßte Jedoch in Frankreich bis 
zur Revolution explizit nur die 
oberen Stände.

Vom nachrevolutionär gestifte­
ten Zusammenhalt unterscheidet 
sich dieser ältere grundsätzlich. 
Das einfache Volk blieb, was es 
war: normannische, aquitanische, 
gascqgnIsche Magd, Bäuerin oder 
Handwerkerstfrau; provenz а 11- 
scher, bretonischer, burgundi­
scher Bauer, Knecht oder Hand­
werker; und genauso redeten sie 
vielerlei Sprachen, nur nicht 
Französisch. „Frankreich" er­
schien dem gemeinen Volk (menu 
peuple) noch bis ins 18. Jahr­
hundert hinein als ein ebenso un­
verständliches und künstliches 
Produkt wie die dazugehörige 
Hochsprache Französisch: 
Sache der weltlichen und 
liehen Herren, mit der das 
nichts zu schaffen hatte.

Ludwig XIV. sagte: „Die Na­
tion ist kein Staatsstand (corps 

• d’Etat) in Frankreich", und: „Die 
Nation ist vollständig in der 
Person des KöAlgs verkörpert".

Quellen. Wie gehabt: Die Proble­
me der Gegenwart bestimmten 
die Wahrnehmung und Aufberei­
tung der Vergangenheit.

Der „deutschen Nation“, einer 
geschlchtsphllosophlschen und po­
litischen Konstruktion par ex- 
cellence, verliehen national ge­
sinnte Historiker den Charakter 
eines ■ Naturtatbestandes, indem 
sie „Germanen" und „Deutsche" 
nicht nur glelch-.sondern als 
quasi von Anfang an vorhande­
nes, homogenes Großvolk voraus­
setzten', das lm mittelalterlichen 
Kaiserreich eine „deutsche Ein­
heit" angeblich verwirklicht hat­
te und dann fahrlässig verspiel­
te.

Die richtige Voraussetzung, daß 
gentlle Verbände 
schäften älter sind 
Reiche und „Nationen", ver­
längerte die deutsche Histo­
riographie und Rechtsgeschichte 
zur Vorstellung eines Immer schon 
existierenden „deutschen Vol­
kes"; dieses habe nur Pech ge­
habt mit seinen von Italien be­
rauschten Kaisern bzw. herrsch­
süchtigen Päpsten und sei deshalb

setzung, daß 
und Völker­
ais Staaten, 

„Nationen“, 
deutsche

Die „deutschen Lande“ 
gab es lange, 

den Singular „Deutschland“ 
aber nicht — wie auch?

Diese Verbände 
nennen verbietet 
daß mit dem Be-

eine 
klrch- 
Volk

in puncto Staatlichkeit und Na­
tionalität gegenüber „Frank­
reich“ (das es damals so wenig 
gab wie ein „deutsches“ Kaiser­
reich) Ins Hintertreffen ge­
raten. Diese Version der Na­
tionalgeschichtsschreibung 1 s t 
wissenschaftlich wertlos, lebt 
aber im Geschichtsunterricht wei­
ter. Unterm Nationalsozialismus 
war sie, gedeckt durch anpas­
sungswillige Media e vi s te n, 
Staatsdoktrin.

„Germania“ und „Gallla" wa­
ren von der römischen Antike 
bis In Mittelalter und Neuzeit hin­
ein geographische Begriffe. Der 
Rhein bildete die Ost-West-Gren- 
ze. Das Wort „Germania“ in mit­
telalterlichen Quellen zielt im­
mer auf diese geographischen 
Grenzen und nicht auf die ethni­
schen Abstammung der Bevölke­
rungen oder politische Substrate. 
Die nach Gallien gewanderten 
Franken waren ebenso „Germa­
nen" wie die diesseits des Rheins 
verbliebenen. Als „Deutsche“ be­
zeichneten sich freilich weder 
die einen noch die andern.

Anders verhält es sich mit der 
Sprachenbezelohnung. „Deutsch“ 
beziehungsweise „theodlscus“, ge­
bildet aus dem althochdeutschen 
Wort „dlot“ (Volk), meint alle 
nichtromanischen Volkssprachen. 
Die natlones theodiscae umfas­
sen zum Beispiel nicht roma­
nisch sprechende Franken in den 

Flandern, 
Frankreich, 

aber auch

heutigen Ländern 
Deutschland und 
Sachsen in England, 
Goten und Langobarden in Ita­
lien; hier heißen Franken, die 
nicht romanisch reden, deshalb 
bis heute teutonlol oder tedeschl; 
umgekehrt nennen diese die ro­
manischen Sprachen verwenden­
den Menschen „Welsche“.

Nicht romanisch sprechende 
Sachsen In England oder nicht 
romanisch sprechende Franken in 
Italien tauchen in den Quellen 
als natilones theodiscae auf. Sie 
können Jedoch nicht „deutsche 
Stämme“ oder gar „Deutsche“ 
gewesen sein, da sie niemals dem 
politischen Gemeinwesen ange­
hörten, das 962 als ostfränkisches 
Reich gegründet wurde und erst 
hundert Jahre später erstmals als 
regnum teutonlcum (1073) auf­
taucht. Andere romanische Spra­
chen sprechende Franken gehö­
ren selbstverständlich zu den kon­
stituierenden Bestandteilen des im 
Entstehen begriffenen „Frank­
reich“. Dasselbe gilt für die nach 
England gewanderten Sachsen.

Mit regnum meinen die mit­
telalterlichen Quellen einen se­
kundären Herrschaftsvenband. 
Man erklärt sich dessen Ent­
stehung aus der Seßhaftigkeit 
genUler Verbände, die sich eben 
durch diese Verstetlgung kultu­
relle, rechtliche und politische 
Strukturen schaffen und dabei 
die zu verschiedenen Zelten ein­
gewanderten wie die „eingebore­
nen“ Verbände assimilieren. Die­
se Teldrelche (regna oder auch 
patriae) umfaßten also immer 
Verbände unterschiedlicher Her­
kunft und Abstammung: Gothla, 
Burgundla, Francla, Saxonia. 
Lotharlngla, Bavaria, Alemannia, 
Itaâla. Provlnola sind keine homo­
genen Gebilde, wie die anachro­
nistischen Begriffe „Stamm“

oder „Stammesherzogtum“ sugge­
rieren, sondern in langer Zeit 
entstandene Mischkulturen.

Die deutsche Übersetzung für 
regnum lautet In der Rege’ Y 
„rieh" oder ,/lant“ (also zuj Л 
Beispiel „Baiernlant“ für reg- |j 
пшп bavartae). Für die auf dem 
Territorium des ostfränkischen 
Reiches liegende Vielzahl solcher 
regna existiert deshalb vor dem 
16. Jahrhundert ganz selbstver­
ständlich und logisch kein Sin­
gular „Deutschland“, sondern 
nur der Plural „deutsche Lan­
de“. Zwischen dem 16. und dem
18. Jahrhundert war „Deutsch­
land“ bloß eine hochgestimmte 
Projektion lm kleinen Kreis pro­
testantischer Humanisten.

Das „Deutsche Kaiserreich“, 
angeblich 962 von Otto dem 
Großen gegründet, gehört zu den 
Fiktionen der nationalstaatlich 
imprägnierten Historiographie des
19. und 20. Jahrhunderts. Ottos 
„Imperium Roman um“ (erst seit 
1157 mit dem Zusatz „Sacrum" 
und seit 1442 mit der Präzisie­
rung ,.Nationls Germanlcae“, al­
so; „Heiliges Römisches Reich 
Germanischer (I) Nation“; dieses 
Gebilde hieß schließlich erst seit 
dem Kölner Reichsabschied von 
1512 und bis zu seinem Unter­
gang 1806 offiziell und adjekti­
visch „Heiliges Römisches Reich 
Deutscher(i) Nation“) — Ottos 
Reich war nicht eines der „Deut­
schen", womöglch gar der „deut­
schen Nation" lm modernen Sin­
ne, sondern Jenes der Franken 
und Sachsen. Diese beanspruch­
ten die Erbschaft des „(Sacnum) 
Imperium Romanum“ für sich.

Franken und Sachsen mußte 
man allerdings geographisch nä­
her bezeichnen, um sie zum Bei­
spiel von den „französischen“ 
Franken bzw. „englischen“ Sach­
sen abzugrenzen — deshalb der 
spätere Hinweis auf die rechts­
rheinisch gelegene Germania lm 
Zusatz „Natlonls Germanlcae“, 
nicht etwa „Teutonlcae“ oder 
„Theodiscae". Näherhln meinte 
Otto der Große mit den Franken 
und Sachsen, In deren Namen er 
auftrat, nicht „Völker“ lm mo­
dernen Sinne, sondern den In 
„Kirche“ und „Staat“ Macht und 
Herrschaft ausübenden Adel. 
Diese weltliche und kirchliche 
Elite begegnet einem In den mit­
telalterlichen Quellen unter dem 
Begriff populus beziehungsweise 
„Volk“; sie war das Volk, wählte 
die Kiirchenoberen und die Kö­
nige oder setzte sie ab. Mit 
„Volk" war also — lm Unter­
schied zum heutigen Sprachge­
brauch — ausschließlich eine dP , 
ne Oberschicht aus Kriegern, / J 
Ilgen, Klerikern und Freien ge­
meint

Die Redeweise über Nation und 
Nationalismus korrespondiert mit 
den politischen Erfahrungen der 
Redner. Deshalb treffen sich', 
heute Konservative, dile sich vier- \ 
zig Jahre lang zurückhielten mit 
Äußerungen über Nation und Na­
tionalismus, mit Jenen Linken, 
die nicht mehr links sein wollen, 
am nationalen Hendfeuer. Gemein­
sam erwärmen sie sich an den al­
ten Chimären: Offenbar unausrott­
barer historischer Dilettantismus 
schwärmt von den Chancen, De­
mokratie und Nation sozialver­
träglich zu kombinieren, so als 
ob der Nationalismus nicht einzig 
dazu diente, die messerscharfen 
Fugen zwischen authentisch de­
mokratischen (nämlich untversell- 
menschenrecbtllch definierten) 
und bloß nationalen (nämlich eth­
nisch begründeten) Ansprüch''” 
zuzuklelstern.

Auch die schulmäßige Unter­
scheidung zwischen vermeintlich 
„gesundem" Natlonalgefühl/Pa- 
trlotlsmus und „krankem" Na­
tionalismus geistert wieder durch 
die Köpfe. Derlei Biedersinn 
leuchtete Adorno bereits 1960 
heimwärts: „Gesundes National­
gefühl vom pathologischen Na­
tionalismus zuscheiden, ist so 
ideologisch wie der Glaube an 
die normale Meinung gegen­
über der pathogenen; unaufhalt­
sam ist die Dynamik des an­
geblich gesunden Nationalgefühls 
zum überwertigen, well die Un­
wahrheit In der Identifikation der 
Person mit dem irrationalen Zu­
sammenhang von Natur und Ge­
sellschaft wurzelt, in dem die 
Person zufällig sich findet“ Dem 
billigen Zwischenruf, das laufe 
auf nationalistisch orchestrier­
ten Antlnaionallsmus hinaus, hät­
te Adorno allerdings nicht einmal 
den Status einer „abscheulichen 
Notstandswahrheit“ zugebllllgt

RodoJf WATHER,
Redakteur beim Frankfurter 
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 167

Первая сессия Верховного Совета нового созыва начала работу

Во имя спасения 
Арала

Сегодня у нас со словом «Арал» связано не только море, 
более того, в первую очередь даже не море, но бездумное 
отношение человека к природе и катастрофа. Безоглядное 
орошение в бассейнах рек Аральского моря дало (в прошлом) 
феноменальный рост производительности в сельском хозяйстве 
и послужило причиной экологического кризиса в Приаралье. 
Теперь все человеческое сообщество принялось спасать поло­
жение, хотя напакостили мы одни. Но прежде чем спасать, на­
до, само собой разумеется, знать состояние этого положения. 
С этой целью учеными стран СНГ и Германии, в частности, 
разработан проект, который называется так: «Экологические 
исследования и мониторинг в дельтах рек Сырдарьи и Аму­
дарьи для восстановления природной среды».

В этой работе активное участие принимает заведующий 
лабораторией мелиорации Казахского научно-исследователь­
ского института водного хозяйства, доктор технических наук, 
профессор Алексей РАУ. Беседа с ним корреспондента «Дойче 
Альгемайне» Владимира ШТИРЦА публикуется ниже.

19 апреля в Алма-Ате,, в Доме 
парламента, начала работу пер­
вая сеосня Верховного Совета 
нового созыва.

Ее открыл председатель Цен­
тральной избирательной комис­
сии Каратай Турысов.

Был «полнен государственный 
гимн.

Затем слово было предостав­
лено президенту Нурсултану 
Назарбаеву.

Поздравив депутатов с из­
бранием в высший представи­
тельный и единственный зако­
нодательный орган республики, 
он пожелал им оправдать до­
верие и надежды избирателей 
своей целеустремленной рабо­
той на благо народа и государ­
ства.

Выборы 7 марта, отметил 
президент, были первыми в ус­
ловиях государственного суве­
ренитета Казахстана. Мы не 
только обрели опыт проведе­
ния выборов на многопартий­
ной основе, но у нас впервые 
сформировался профессиональ­
ный парламент, который будет 
работать постоянно, в одном 
режиме с правительством.

Депутатский корпус, обнов­
ленный более чем на три чет­
верти, отражает современное 
состояние происходящих в 
стране процессов и всю палит­
ру общественных настроений. А 
сорок депутатов из состава 
предшествующего парламента, 
пройдя новые выборы, смогут 
обеспечить необходимую преем­
ственность в законодательном 
процессе, используя свой опыт 
для решения накопившихся 
проблем.

Нурсултан Назарбаев выска- 
L&etM благодарность тем депу- 
'^йтам, кто в своих предвыбор­

ных программах поддержал 
политику президента, направ­
ленную на укрепление сувере­
нитета страны, ускоренное осу­
ществление социально-экономн- 

/ ческих преобразований, оохра- 
' некие межнационального согла­

сия на основе равенства прав 
казахстанцев. А таких депута­
тов — подавляющее большин­
ство.

На прошедших выборах на­
род Казахстана, подчеркнул 
глава государства, вопреки 

прогнозам скептиков вновь пока­
зал политическую культуру и 
понимание своей .ответственно­
сти за будущее многонацио­
нальный родины, стремление к 
консолидации общества, свою 
приверженность к продолже­
нию реформаторского курса.

И то, что средн парламента­
риев немало людей, пришед- 
/пцх из различных звеньев нс- 

I нительной власти, хозяйст- 
, \ осиных руководителей, не яв­

ляется отрицательной сторо­
ной нынешнего депутатского 
состава, как хотят представить 
отдельные политики. Это ско­
рее — хорошая предпосылка 
будущего конструктивного вза­
имодействия двух ветвей влас­
ти, без чего дело не пойдет на 
лад.

Важно каждой такой ветви 
компетентно заниматься своей 
сферой, выполнять квалифи­
цированно свои Функции, оп­
ределенные Конституцией 
страны, продолжал Нурсултан 
Назарбаев. И все они должиы 
найти конструктивное взаимо­
действие. Мы должны избегать 
попыток узурпация власти пре­
зидентом, правительством, пар­

Обращение ко всем вузам 
' и учебным заведениям

I Профессорско - преподава­
тельский состав, остальные сот­
рудники Казахского националь­
ного технического университета 
обратились на днях ко всем 
вузам и другим учебным заве­
дениям республики.

В обращении сказало, что 
Казахский национальный тех­
нический университет учредил 
народный инвестиционный лри- 
вати.< 1ИИОННЫЙ фонд «Политех». 

ламентом. Главным здесь явля­
ется не только конституцион­
ное закрепление системы про­
тивовесов, но и стремление к 
диалогу. взаимопониманию. 
Слишком много перед нами сто­
ит задач, чтобы к ним добав­
лять еще и бессмысленные кон­
фликты между высшими орга­
нами власти. Это ничего не да­
ет, кроме вредных для обще­
ства последствий.

Все депутаты пришли сюда в 
очень непростое время, сказал 
президент. Нам предстоит об­
щими усилиями найти пути 
прекращения спада производ­
ства, обуздания инфляции, ук­
репления национальной валю­
ты, а также усиления социаль­
ной защиты при бюджете, ко­
торый дефицитен и почти на 
три четверти и без того состоит 
из расходов на социальную 
сферу. Надо сделать переход к 
рыночной системе как можно 
менее обременительным для на­
рода. Как показала выборная 
кампания, это то. главное, о чем 
говорилось в ее период.

Сегодня этим озабочено все 
общество. Созданная распоря­
жением президента республи­
канская комиссия во главе с 
первым заместителем премьер- 
министра Акежаном Кажегель- 
диным аккумулирует все ра­
циональные предложения, по­
ступающие от любых полити­
ческих партий и общественных 
объединений, научных и учеб­
ных заведений, предпринима­
телей, отдельных ученых и про­
сто граждан. Таким образом, 
новая скорректированная про­
грамма углубления реформы и 
стабилизации экономики будет 
своего рода детищем всей ка­
захстанской экономической мы­
сли, а не только одного каби­
нета министров.

В настоящее время мы пере­
живаем один из самых слож­
ных этапов экономического 
кризиса. Основа его лежит не 
только в разрушительных про­
цессах разрыва связи с блнж- 
инм зарубежьем, но и в том, 
что переход от тоталитарной 
экономики • к рыночной не бы­
вает безболезненным. Свою не­
гативную долю внесло и прави­
тельство — сказалось неумение 
оперативно принимать компе­
тентные решения.

Но мы на практике часто 
встречаемся и с тем, что зако­
ны препятствуют дальнейшим 
экономическим преобразовани­
ям. То есть управленческая 
практика — это не только опе­
ративное руководство, кото­
рое, естественно, должно про­
водиться на высоком професси­
ональном уровне, но и законо­
дательная база. Законы — ис­
точник и поле деятельности ис­
полнительной власти. В силу 
этого нам нужна тесная, вза- 
имотребов а тельная слаженная 
работа. Можно очень искусно 
и конструктивно критиковать 
правительство за серьезные 
экономические неурядицы, но 
эффект для общества от этого 
будет минимальным, если мы не 
изменим саму постаивку вопро­
са, методологию решения проб­
лем.

Любая проблема должна ре­
шаться комплексно, отрабаты­
ваться вся управленческая це­
почка, начиная от закона, нор­
мативного документа и до 
окончательного конкретного 
правительственного решения и

Его достоинством являются: 
огромный интеллектуальный по­
тенциал — ученые специалисты 
по всем отраслям промышлен­
ности; многотысячный коллек­
тив университета с банком ин­
теллектуальной собственности 
(более тысячи авторских сви­
детельств и патентов); управ­
ляющий фондом и его команда 
— специалисты рынка ценных 

контроля за его выполнением. 
Законодательная и исполни­
тельная ветви действуют в 
пределах своей юомптенцни, но 
должны быть механизмы взаи­
моконтроля, в частности, инсти­
туты парламентского контроля. 
В случае неправомерных дей­
ствий, скажем, какой-то части 
исполнительной власти должен 
вступать в силу механизм пре­
сечения выхода за пределы, до­
пускаемые правом. Мы должны 
так построить политическую си­
стему, рационализировать ее, 
чтобы каждая ветвь власти бы­
ла сильной в сфере своей ком­
петенции и на овоем уровне.

Из трудностей и неурцдиц, 
сказал далее Нурсултан Назар­
баев, которые переживает не 
только Казахстан, но и все 
страны СНГ, самое главное и 
опасное — это кризис плате­
жей, нарушивший всю систему 
кровообращения экономики. 
Этот кризис невозможно прео­
долеть без оживления инвести­
ционного процесса, без согла­
сованных и скоординированных 
дествий, о которых я говорил 
во время недавнего визита в 
Роосию, предлагая создать Ев­
разийский союз.

Вое мои визиты во многие 
страны осуществляются ради 
привлечения в экономику Ка­
захстана живительного потока 
зарубежных инвестиций, миро­
вого управленческого опыта н 
передовой технологии, без ко­
торых мы не сможем привести 
в движение наши огромные 
природные богатства, добиться 
достойного уровня жизни на­
ших людей и занять место в 
строю развитых стран мира. 
1994 год должен стать годом 
начала серьезного освоения 
крупных инвестиций и креди­
тов, которые наше государство 
сегодня имеет.

Выйти из переживаемого кри­
зиса, быстрее одолеть переход 
к полноценному рынку — цент­
ральная задача правительства 
страны. Над решением этой 
же задачи, выразил надежду 
президент, будет трудиться и 
парламент.

Сегодня на политическом 
пространстве нет системы сове­
тов, сложился качественно 
другой парламент. Он, в отли­
чие от прошлого парламента, 
избирался независимо от парт- 
днециплины. Вероятно, насту­
пил тот самый этап, когда пре­
жде, чем двигаться дальше, на­
до осмыслить сделанное, пос­
мотреть, все ли отвечает ныне­
шней ситуации.

Я частично задевал эту те­
му, напомнил Нурсултан На­
зарбаев, в предвыборном обра­
щении к избирателям. Теперь 
хотел бы высказаться по наи­
более важным проблемам. Мое 
послание парламенту будет поз­
же. А в этом коротком выступ­
лении считаю себя, как глава 
государства, обязанным поде­
литься с народными избранни­
ками тем, что вызывает трево­
гу и озабоченность, проистека­
ющие из прошлого опыта, на­
стаивать на решении отдельных 
проблем.

В жизни возможны разные и 
неожиданные ситуации. Ска­
жем, парламент или президент 
в своей деятельности могут так 
дрейфовать, что придут к бере­
гу, противоположному интере­
сам народа. В обществе мо­
жет сложиться такая (юциаль- 

бумаг; разработка четкой ин­
вестиционной политики, научно­
обоснованной стратегии дея­
тельности.

Оживление производства, его 
модернизация, инвестирова­
ние и внедрение новых техно­
логий всегда было и будет 
кровной задачей прежде всего 
технической интеллигенции. 
«Мы уверены ,что лучше нас с 
вами никто не справится с 

но -политическая обстановка, 
когда старые структуры влас­
ти попросту перестанут в нее 
вписываться. Это не пустые 
выдумки, так бывает, и доволь­
но часто.

Из подобных положений 
должен существовать консти­
туционный выход в форме им­
пичмента, то есть отставки пре­
зидента, а с другой стороны — 
роспуска парламента в случаях 
наступления оговоренных в за­
коне обстоятельств. Но систе­
ма сдержек и противовесов во 
взаимодействии различных вет­
вей власти, заявленная в ос­
новах конституционного строя, 
не получила реального вопло­
щения в самой Кононтуцни. И 
это ее слабое место.

В процессе развития государ­
ства, особенно такого молодо­
го, как наш Казахстан, не ис­
ключены периоды, когда на 
короткое время решение неко­
торых вопросов, отнесенных к 
сфере законодателя, надо пере­
дать правительству или прези­
денту. Такой возможности на­
ше законодательство сегодня 
также не предусматривает.

Зачастую мы стремимся в 
наши еще не созревшие для 
этого условия поспешно пере­
нести принципы уже давно 
сложившихся демократических 
обществ с другим менталите­
том и мотивами поведения гра­
ждан. Речь идет о необходимо­
сти ввести в Конституцию эле­
менты назначаемости и сменя­
емости судей. Судебная власть 
должна быть независимой, но 
в то же время она, очевидно, 
должна чувствовать свою от­
ветственность перед законами, 
которым обязана свято слу­
жить.

Значит, практически напра­
шивается вопрос о проведении 
конституционной реформы. И 
не будет ничего удивительного, 
если эти же проблемы подни­
мут сами депутаты, поскольку 
такая постановка диктуется 
жизнью, она прозвучала в пред­
выборных программах канди­
датов, отдельных партий и об­
щественных объединений, в пу­
бликациях специалистов.

Затем глава государства об­
ратился к вопросу о качестве 
действующих законов. Мы зна­
ем немало фактов, заметил он, 
когда в прошлом принимались 
законы, которые противоречи­
ли не только другим законам, 
но и самим себе. В этой связи 
требует совершенствования вся 
процедура рассмотрения и при­
нятия законов. Она должна ог­
раждать парламент от непро­
думанных импровизаций, кото­
рые, став законом, могут быть 
вредными для общества, либо 
просто неисполнимыми. Каж­
дое законодательное решение, 
если оно не содержит в себе 
механизм и возможности реа­
лизации и контроля исполне­
ния, останется лишь деклара­
цией и не добавит авторитета 
парламенту.

Одним из рычагов решения 
этой проблемы и повышения 
качества законотворческой ра­
боты является двухлалатность 
парламента. Это подтверждает 
опыт многих стран. Парламент 
изначально по своей структур­
ной организации должен быть 
объективно нацеленным на 
принятие всесторонне проду­
манных и стабильных законов.

Наша нынешняя Конститу­

этим», — заявляют авторы об­
ращения.

Народный ИПФ «Политех» 
в отличие от единоличного вло­
жения предлагает вкладывать 
купоны коллективно. Благода­
ря этому можно стать коллек­
тивным собственником наибо­
лее прибыльных эффективных 
предприятий и непосредственно 
участвовать в их управлении, 
иметь возможность приобрести 
контрольный пакет акций от­
дельных предприятий и совме­
стно определять их научно-тех­
ническую 'инвестиционную по­
литику.

Отношение фонда с коллек­
тивным акционером строятся на 
условиях партнерства Фонд 
может на основе договора на 

ция заслуженно играла и иг­
рает большую стабилизирую­
щую роль, заявил президент. 
Но нет ничего застывшего, на­
всегда данного. Кроме того, 
год с лишним назад мы уже 
сознавали, что принимаем кон­
ституцию переходного периода, 
в котором многое тогда было 
неясным. Суть же переходного 
ш/чода, с его экономическими 
и политическими метаморфоза­
ми, достаточно четко прояви­
лась за время после принятия 
Конституции. Новые элементы 
надстройки и в целом нашего 
общественного и государствен­
ного устройства, которые сов­
сем недавно считались мало­
приемлемыми для нас и пред­
ставлялись поспешным копиро­
ванием чужих моделей, сегод­
ня выглядят как крайне необ­
ходимые.

Глава государства высказал 
убеждение в том, что настал 
тот самый момент, когда нуж­
но отбросить нерешительность 
и сомнения и пойти по пути 
дальнейших конституционных 
преобразований, ибо развиваю­
щемуся обществу останавли­
ваться нельзя.

Мы выбрали путь демокра­
тии и экономических реформ, 
сказал он, и президент ответст­
вен .перед народом за этот 
куис. Есть два пути перехода 
от тоталитаризма к демократии 
и либеральной экономике, из­
вестных мировому сообщест­
ву. Первый — через жесткий 
авторитаризм, что для нас не­
приемлемо. Такой путь уранил 
бы авторитет страны, который 
она имеет сегодня, хотя сто­
ронников этого подхода нема­
ло. Второй путь, более слож­
ный — проводить радикальные 
реформы совместно с демокра­
тизацией общества. Мы идем 
именно этой дорогой, что пред­
полагает терпимость, уважение 
мнения друг друга, достиже­
ние консенсуса при решении 
самых сложных вопросов.

Одной из особенностей выбо­
ров в парламент было то, что 
впервые они проходили с учас­
тием новых общественных объ­
единений. Это свидетельствует 
о становлении многопартийно­
сти в Казахстане. В парла­
менте ныне будет ощущаться 
воздействие, влияние партий и 
движений — это нормальное 
демократическое явление.

Вместе с тем Нурсултан На­
зарбаев предложил установить 
этику работы всех партий и 
движений и каждого депутата 
— все силы направлять не на 
конфронтацию и обособлен­
ность, что, может быть, даст 
кому-то локальный успех, а на 
созидание, поиск компромис­
сов, достижение консенсуса, на 
оптимальное решение реальных 
проблем. Народ Казахстана 
проголосовал за стабильность, 
межнациональное согласие, эко­
номические и политические ре­
формы. Этот выбор будет опре­
делять действия и решения 
всех нас.

Парламентарии олицетворяют 
весь наш многонациональный 
народ, его гражданский и 
нравственный облик, подчерк­
нул глава государства. И по­
тому очень важно в любой си­
туации сдерживать эмоции, ос­
таваться взвешенным, государ­
ственно мыслящим. Не нужно 
переносить в зал заседаний 

собранные купоны приобрести 
акции того или иного привати­
зируемого предприятия для кол­
лектива, который станет не 
только приносить дивиденды, 
но и служить научно-техничес­
кой базой для НИР и обучения 
студентов.

«Просим вас и вверенный вам 
коллектив поддержать ИПФ 
«Политех», единственный фонд 
среди вузов н системы образо­
вания Республики Казахстан, 
объединить свои потенциаль­
ные возможности и аккумули- 
роьать кулоны преподавателей 
и студентов в нашем фонде 
счет № 114», — говорится в 
обращении.

Соб. инф. 

всю предвыборную риторику. 
Она уже позади. Важнее сов­
местно подумать, как вопло­
тить в жизнь то, чего ждет на­
род. И не надо подражать дру­
гим парламентам. Подражание 
— это самоубийство, говорили 
мудрецы. Пусть в зале будут 
жаркие споры, но выходить из 
зала нужно, лишь решив проб­
лему. Надолго избранная пар­
ламентская деятельность как 
жизненное поприще, образ су­
ществования ко многому обязы­
вает.

Президент выразил надежду 
на то, что парламент возглавит 
достойный спикер, способный 
государственно мыслить, не 
зараженный региональными, на­
циональными, узкопартийны­
ми, ведомственными и клано­
выми интересами, с которым 
глава государства будет кон­
структивно сотрудничать на 
благо страны. Депутатам нуж­
но быть уважительными сорат­
никами, доверительно общать­
ся друг с другом — как люди, 
делающие общее дело и в оди­
наковой мере ответственные за 
конечный успех. Овладение 
опокойной парламентской куль­
турой означает исключение 
всякого рода ярлыков и оскор­
блений.

Время сейчас не простое. 
Людям трудно. Президент 
вместе с правительством сей­
час думает над тем, как еще 
помочь ветеранам войны, пен­
сионерам, здравоохранению и 
народному образованию. Мы 
найдем выход, не оставим их в 
больших трудностях.

Важна спокойная деловая 
обстановка. Это сейчас очень 
нужно государству. Хочу зая­
вить, сказал Нурсултан Назар­
баев, что отношусь ко всем без 
исключения депутатам с глу­
боким уважением. У меня нет 
ни к кому предвзятости. То, 
что говорили о недостатках, в 
том числе и в моей работе — 
это нормально. Я и сам не всем 
доволен. Еще Гегель говорил: 
«Когда все мыслят одинаково, 
значит — никто не мыслит».

Я за авторитетный законо­
дательный орган, подчеркнул 
президент, и буду для этого 
делать все, что от меня зави­
сит.

Учитывая, что теперь в Ка­
захстане — постоянно работа­
ющий парламент, и придавая 
большое значение взаимодейст­
вию с ним, сообщил глава го­
сударства, он назначил для 
работы с депутатами двух сво­
их представителей — опытных 
юристов Колпакова и Раева.

Нурсултан Назарбаев выра­
зил готовность встречаться с 
парламентом и с депутатами, 
когда появится такая необ­
ходимость.

Он пожелал нм действовать 
организованно, без суеты и на­
гнетания страстей, спокойной 
и плодотворной работы.

После выступления прези­
дента парламентарии присту­
пили к рассмотрению необхо­
димых в таких случаях орга­
низационных вопросов. Преж­
де всего, был заслушан и при­
нят к сведению доклад Цент­
ральной избирательной комис­
сии об итогах прошедших 7 
марта выборов в Верховный 
Совет и регистрации его депу­
татов, с которым выступил Ка­
ратай Турысов.

Затем сессия утвердила по­
рядок работы пленарных засе­
даний парламента, избрала его 
секретариат и группу по кон­
тролю за работой электронной 
техники, приняла временное 
положнне о порядке избрания 
председателя Верховного Сове­
та.

Кандидатами на пост руко­
водителя парламента были на­
званы Абнш Кекилбаев, Куа- 
ныш Султанов, Газиз Алдамжа- 
ров, Султан Сартаев, Олжас 
Сулейменов.

На вечернем заседании они 
выступили со своими мыслями 
о будущей работе Верховного 
Совета, роли его спикера, от­
ветили на многочисленные воп­
росы. После снятия своей кан­
дидатуры Олжасом Сулейме- 
новым круг претендентов на 
пост главы парламента сокра­
тился до четырех.

(КазТАГ)

Новое руководство парламента
Утром 20 апреля на сессии 

парламента продолжилось рас­
смотрение вопроса об избрании 
председателя Верховного Со­
вета.

Депутаты обсудили кандида­
туру на этот пост. Затем при­
нимается постановление о вклю­
чении их в бюллетень для тай­
ного голосования. Была созда­
на счетная комиссия.

В первом туре голосования, в 
котором приняли участие 176 
депутатов, нн один из кандида­
тов на должность спикера пар­
ламента не набрал необходи­
мого количества голосов. Они 
распределились так: за Абиша 
Кекилбаева — 65, Газиза Ал-

— Алексей Григорьевич, да­
вайте сначала уточним, что зна­
чит выяснить нынешнее эколо­
гическое состояние региона.

— Чтобы нормализовать эко­
логическую ситуацию, сперва 
необходимо изучить состояние 
структуры и динамики отдель­
ных компартиментов и экосис­
тем <в целом по отношению к 
внешним и внутренним воздей­
ствиям. Надо дать оценку и 
смоделировать структуру и ди­
намику лесо- и агросистем, 
пастбищ, а также озер и про­
чих водоемов различной степе­
ни загрязнения.

— Это большая работа?
— Это очень большой комп­

лекс работ. Одному нашему 
государству не под силу. Для 
его выполнения подписано меж­
правительственное соглашение 
стран Средней Азии и Казахста­
на, создана межгосударствен­
ная координационная водохо­
зяйственная комиссия, совмест­
но с иностранными инвеститора­
ми разработаны целевые комп­

лексные программы. Одна из них 
безвозмездно финансируется 
Министерством исследований и 
новой технологии Федератив­
ной Республики Германия — 
1 млн. 300 тыс. дойчмарок — 
и выполняется под эгидой Ор­
ганизации Объединенных На­
ций по вопросам образования, 
науки и культуры (ЮНЕСКО).

— И этот проект уже реали­
зуется?

— Проект расчитан на три 
года. Документ подписан 7 де­
кабря 1992 года, реализация 
начата с 1 января прошлого го­
да.

— Кто именно участвует- в 
этом проекте?

— Ученые и специалисты 
Казахстана, Каракалпакстана, 
России и Узбекистана. Созданы 
22 исследовательские группы, 5 
из которых от Казахстана. Ко­
ординаторами проекта от рес­
публик-участниц выступают Го­
сударственный комитет по ох­
ране природы Узбекистана, 
Академии наук Казахстана, Ка­
ракалпакстана и России.

>— Цель проекта ясна. Судя 
по вашим словам, это создание 
модели экосистем в регионе, 
так?

— Да, именно так — созда­
ние единой модели функциони­
рования экосистем дельт рек 
Амударьи и Сырдарьи в усло­
виях сильного антропогенного 
процесса для решения вопро­
сов их охраны. Для этого бу­
дут проведены целенаправлен­
ные экологические иоследова­
ния, организован мониторинг, 
изучена динамика экосистем.

— А что-то конкретно уже 
делается?

— В дельтах рек Амударьи 
(в районе г. Муйнак) и Сыр­
дарьи (в поселке Каратерень) 
сейчас создаются научно-ис­
следовательские стационары. 
Предполагается, что в будущем 
они станут мини-центрами ме­
ждународного сотрудничества 
по Аральской проблеме. Для 
оборудования стационаров по­
ступили компьютеры последней 
модификации, уникальные при­
боры для изучения влияния ан­
тропогенных процессов сель­
ского хозяйства на природный 
комплекс Приаралья.

— Но нашим специалистам в 
этом деле, похоже, нужна по­
мощь не только в виде финан­
сов и оборудования?

— Да, конечно. По проекту 
предусматривается стажировка 
специалистов стран СНГ в уни­
верситетах н институтах Евро­
пы, а также привлечение спе­
циалистов из других стран для 
сотрудничества. Недавно, а точ­
нее, в марте—апреле, мне уда­
лось побывать на стажировке 
в Германии.

— И что вы оттуда для де­
ла привезли?.. Но прежде, 
Алексей Григорьевич, скажите, 
пожалуйста, чем вы конкретно 
занимаетесь в институте, и в 
рамках этого проекта. Не зная 
этого, трудно судить о цели и 
задачах вашей поездки в Гер­
манию.

— Я заведующий лаборато­
рией, руководитель исследова­
тельской группы, занимаюсь 
проблемами оптимизации водо- 
лотреблення в орошаемом зем- 
леделии на базе ведения но­
вых маловодотребовательных 
сортов сельскохозяйственных 

дамжарова — 62, Куаныша 
Султанова — 39 н Султана 
Сартаева — 5.

В соответствии с принятым 
накануне временным положе­
нием о порядке избрания пред­
седателя Верховного Совета 
во второй тур голосования про­
шли два кандидата, набравших 
наибольшее число голосов.

Он дал следующие резуль­
таты: за Абиша Кекилбаева 
было подано 92 депутатских го­
лоса, Газиза Алдамжарова —- 
69. Для избрания требовалось 
не менее 89.

Сессия приняла постановле­
ние об избрании председателем 
Верховного Совета Абиша КЕ­
КИЛБАЕВА. 

культур, требующих меньших 
объемов воды в период веге­
тации. Занят также изучением 
использования различных но­
вых механизмов и агротехни­
ческих приемов, повышающих 
эффективность поливного зем­
леделия.

— И именно эти проблемы 
вас занимали в Германии?

— Конечно. Я ознакомился с 
работами немецких ученых в 
области почвоведения, растени­
еводства, мелиорации и эко­
логических исследований при­
родной среды. Побывал в уни­
верситетах и институтах Гам­
бурга, Киля, Берлина, Браун­
швейга, Геттинга. Особое впе­
чатление произвели на меня ис­
следования, которые проводят 
в университете г. Киля профес- 
ооры Отто Фрэнцле и Петер Ви- 
дмозер. На разных природных 
ландшафтах там изучается вза­
имодействие между водными и 
наземными экосистемами по 
отношению к внешним и внут­
ренним факторам. Научные ис­
следования проводятся с по­
мощью современных приборов 
и аппаратов, носят комплекс­
ный характер. По на!илучшкм 
результатам разрабатывается 
проект рационального природо­
пользования, который обеспе­
чивает эффективное ведение 
сельскохозяйственного произ­
водства и одновременно сохра­
нение природного комплекса. 
Мне удалось также лично бесе­
довать со многими немецкими 
учеными, что принесло мне 
большую пользу.

Кроме Германии, я был так­
же в Венгрии, в институте 
сельского хозяйства а г. Чар- 
васе, где ознакомился с селек­
цией суходольных сортов риса, 
работами профессора Иболга 
К. Симона. Получил там два 
сорта суходольного риса — 
20U килограммов.

— Что, подарили?
— Ну что вы! Рис оплатило 

ЮНЕСКО из тех средств, что 
выделило на проект Министер­
ство исследований и новой тех­
нологии Германии.

— И чем этот сорт риса от­
личается от обычного?

— У него большое преиму­
щество. Дело в том, что высо­
кая водоемкост ь орошаемого 
земледелия в бассейне Сыр­
дарьи вызвана значительными 
площадями посева риса, воз­
делываемого при постоянном 
затоплении поверхности почвы 
водой. А суходольные сорта 
риса не требуют постоянно слоя 
воды на поверхности почвы. Им 
достаточно увлажнительных 
поливов с поддержанием влаж­
ности почвы на 80 процентов 
наименьшей в л а г ое м к ос­
ти. Воды на возделыва­
ние суходольных сортов риса 
требуется в три раза меньше, 
чем для затопляемых сортов. В 
нынешнем году запланировано 
провести научные исследования 
на Казалинском сортоиспыта­
тельном участке с целью изуче­
ния режима орошения и агро­
техники возделывания получен­
ных суходольных сортов риса.

— А вы такие опыты уже 
проводили?

— В прошлом году на Каза- 
линской оросительной системе 
дельты Сырдарьи изучались ре­
жим орошения и агротехника 
возделывания маловодотребава- 
тельного сорта риса «Белый 
Скомс», семена которого были 
получены из России. Опыты 
показали: там, где рис поли­
вался с поддержанием влаж­
ности почв на 80 процентов 
наименьшей влагоемкости, за­
траты воды за оросительный 
период составили 13400 кубо­
метров на гектар, урожайность 
была равна 5 тоннам с гекта­
ра. А иа участках, где рис сор­
та «Маржам» возделывался при 
постоянном затоплении, затра­
ты воды — 36800 кубометров 
на гектар, а урожайность — 5,2 
тонны.

— Поездка в Германию с за­
ездом в Венгрию, таким обра­
зом, оказалась очень плодо­
творной?

— Очень полезной. Все мной 
увиденное, как равно и полу­
ченные научные груды, будет 
использовано при реализации 
проекта «Экологическое оздо­
ровление Приаралья».

Новый глава парламента 
поблагодарил депутатов за ока­
занную ему высокую честь и 
заверял, что всей своей рабо­
той постарается оправдать это 
доверие, обеспечить плодо­
творную деятельность единст­
венного законодательного орга­
на республики в интересах мно­
гонационального народа Казах­
стана.

По предложению Абиша Ке- 
кнлбаева на утреннем заседа­
нии были также избраны заме­
стители председателя Верхов­
ного Совета. Ими стали Зина­
ида ФЕДОТОВА и Куаныш 
СУЛТАНОВ.

(КазТАГ)
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создан 
в интересах 

трудармейцев 
и членов 
их семей

Развал СОСР — неожидан­
ный и быстрый — повлек за 
собой тяжелые последствия: 
разорванными оказались эко­
номические связи, что привело 
к параличу народного хозяй­
ства, и, как следствие, к обни­
щанию народа,

В этой ситуации всем нелег­
ко. но особенно тяжко быв­
шим репрессированным наро­
дам, в том числе российским 
немцам. Они находятся сегод­
ня в сложнейшем положении: 
померкла на неопределенное 
время, если не навсегда, наде­
жда на восстановление государ­
ственности на Волге. Вместо 
восстановления республик« был 
предложен «Капустин Яр». Все 
парламентские комиссии быв­
шего СССР завели дело в ту­
пик. Законы по реабилитации 
не работают, народ, предостав­
ленный самому себе, остался 
одни на один со вседозволен­
ностью и беззаконием, которые 
воцарились на территории быв­
шей огромной империи.

Потеряв надежду и уверен­
ность, многотерпеливый немец­
кий этнос во всех бывших со­
юзных республиках, нынешних 
новых суверенных государст­
вах, стал искать свое спасение 
в эмиграции в Германию.

Нелегко складывается жизнь 
у людей, решивших связать 
свою дальнейшую судьбу с ис­
торической родиной — Гер­
манией. По причинам, связан­
ным с объединением Германии, 
выводом войск с ее террито­
рии, большим наплывом эми­
грантов из многих стран, Гер­
мания вынуждена уменьшить 
квоту въезда и пособия пересе­
ленцам. Но эмиграция тем

Мадонны XX
«Я радуюсь тому, что я од­

на — не влюблена, не влюбле­
на», — бодро пританцовывая, 
поет очаровательная блондин­
ка в одном клипе. Она провоз­
глашает психологическую не­
зависимость от мужчины. В 
жизни, однако, чаще всего жен­
щины и психологически и эко­
номически зависят от «сильно­
го пола».

В Казахстане -роль женщины 
в основном ограничена домаш­
ним очагом: «слабый пол», в 
сущности, не влияет на поли­
тику государства (в законода­
тельных и исполнительных ор­
ганах власти — засилье муж­
чин), работает по 16 часов в 
день (работа по специальности 
плюс ведение домашнего хо­
зяйства), борется за выжива­
ние вопреки надругательству 
над природой и слабому меди­
цинскому обслуживанию.
ЖЕНЩИНА — 
ЭТО «ПОРТ»

Сюзанна Франк приехала в 
Караганду из Германии препо­
давать немецкий язык.

— Я феминистка, — говорит 
она, — и большинство моих 
подруг тоже. Это значит, что 
для меня найти жениха никог­
да не являлось первостепенной 
целью. Я не жила и не живу с 
помощью мужчины, я незави­
сима и свободна. Люблю рабо­
тать с женщинами и поддер­
живаю их, где могу. Солидар­
ность среди женщин очень ва­
жна! Я занимаюсь исключи­
тельно женской культурой, то 
есть читаю книги женщин, 
смотрю фильмы женщин, инте­
ресуюсь историей женщин. На 
все явления жизни я стараюсь 
смотреть с точки зрения жен­
щин.

Понятие «человек» всегда 
совпадало с понятием «муж­
чина». Освободили рабов, но 
забыли о женщинах, которые 
по законам государства или ре­
лигии «принадлежали» мужьям. 
А ведь основное право челове­
ка — это право на свободу лич­
ное ги: он и она свободны, пре­
жде всего принадлежат самим 
себе Сейчас во всем мире при­
знано, что все расы равноправ­
на, нет оправдания господст­
ву одной расы над дру­
гое. Разница между расами 
есть — и да здравствует раз­
нообразие! Рас много на 
саете. Но нет расы лучше дру­
гой. Пола — два. И нет пола, 
который лучше другого.

Господствующий класс (в 
основном мужчины),как во всем 
мире, так и в Германии, стара­
ется организовать жизнь в об­
ществе как ему удобно. В 
Германии распространено 
представление мужчин о жен­
щине женщина — это «порт». 
Мужчина двигается, добывает, 
преуспевает, а женщина... ждет 
его (Не любите ждать? Жалу­
етесь, что вам скучно, тогда 
мойте посуду, стирайте белье 
— развлечение же есть!)

Женщины в странах Запада 
уже не первое столетие борят- 
ся ;а участие в общественной 
жиэти. Чтобы их признавали 
как мыслящих, взрослых лю­

не менее продолжается.
Российский немецкий народ 

перенес унижения и дискрими­
нацию за многие десятилетия 
тоталитаризма, и винить его в 
том, что он, не требуя уже ни­
чего, молча, с чувством печали 
и безысходности покидает мес­
та, где родился, где захороне­
ны его предки, никто не вправе.

Народ разуверился во всем, 
надо перестать говорить с ним 
на языке обмана, лести и вы­
сокомерия, надо говорить на 
языке правды, уважения, дове­
рия. Только в этом случае мо­
жно вернуть людям веру и все­
лить спокойствие в их сердца. 
И тем самым сократить поток 
эмигрантов.

Необходимо идейное объе­
динение всех немецких нацио­
нальных движений. Положи­
тельно влиять на нормализацию 
сложившейся ситуации при ра­
зобщенности очень трудно. А 
нормализовать положение, ког­
да есть необходимые законы, 
и когда они выполняются, мо­
жно.

Такую цель преследует Ка­
захстанский фонд содействия 
реабилитации и помощи жерт­
вам сталинизма и трудармей- 
цам имени Эдуарда Айриха, 
зарегистрированный в Минис­
терстве юстиции Республики 
Казахстан 10 февраля нынеш­
него года.

На учредительной конферен­
ции фонда избраны совет в ко­
личестве 41 человека, президи­
ум совета в количестве 13 че­
ловек, ревизионная комиссия 
из 5 человек. Ими являются 
представители репрессирован­
ных народов из числа ученых, 
депутатов, журналистов, юрис­

дей, а не только как матерей. 
Чтобы их воспринимали не как 
украшение и служанок для 
мужчин, а как самостоятель­
ных, полноценных и независи­
мых личностей. Путь к этой це­
ли проверенный, испытанный — 
просвещение. разные формы 
агитации.

Выбранные в парламент жен­
щины особое внимание обра­
щают на «женские» вопросы. 
(Изнасилование, планирование 
семьи, законы об абортах, пла­
та за пребывание детей в дет­
ских садах и так далее — эти 
темы считаются сугубо жен­
скими). Женщины больше не 
скромничают, «принимая во 
внимание другие проблемы» 
(например, проблемы армии). 
«Женские» проблемы срочнее 
— и все...
ФЕМИНИЗМ 
КАК ДВИЖЕНИЕ

Феминизм — женское дви­
жение за уравнивание женщин 
в правах с мужчинами. Исто­
рический период с 1776 по 1929 
годы называют «старым феми­
низмом», чтобы не смешивать с 
сегодняшним этапом развития 
женского освободительного дви­
жения. Вместе с тем еще задол­
го до зарождения начального 
периода движения — за нес­
колько столетий до выхода в 
свет в 1792 году эпохального 
труда Мэри Уоллстонкрафт «В 
защиту прав женщины» — уже 
существовала литература, про­
кламирующая расширение прав 
женщин.

С XVI века известны такие 
писатели-феминисты, как Кор­
нелия Агриппа, автор трактата 
«Превосходство женщин над 
мужчинами», и венецианка Мо­
деста ди Поцци ди Форзи. Про­
теже Монтеня Мари Лежар де 
Гу.рнэ выступила с двумя фе­
министскими эссе — в 1622 го­
ду появилось «Равенство муж­
чин и женщин», а позже «Се­
тование дам». В 1642 году из 
американской колониальной 
глубинки поэтесса Энн Брэд- 
стрит с грустью писала: «Неу­
жели лишь шитье — мой жиз­
ненный удел?»

Многие сторонники раннего 
феминизма считали брак основ­
ным орудием угнетения жен­
щины Не только труды, но и 
вся жизнь Мэри Уоллстон­
крафт (1759—1797) являются 
доказательством нового взгля­
да на права женщины. Еще ре­
бенком, живя в Англия, она 
была свидетельницей, как тиран 
и пьяница отец терроризировал 
ее мать. Затем Мэри помогла 
бежать сестре от такого же 
жестокого мужа. Она сама ед­
ва не покончила с собой, ко­
гда любимый человек бросил 
ее на произвол судьбы с ре­
бенком. Прошло время, и Мэри 
Уоллстонкрафт стала граждан­
ской женой философа-анархис­
та Уильяма Годвина.

Уоллстонкрафт подробно 
описала состояние невежества 
и рабской покорности, на ко­
торое в силу социальных пред­
рассудков и системы воспита­
ния были обречены женщины: 
«Бытующее мнение, будто жен- 

тов, руководителей хозяйств, 
медиков, банковских работни­
ков, священнослужителей.

Основные цели и задачи 
фонда:

защита гражданских и со­
циальных прав граждан;

содействие восстановлению 
исторической правды о реп­
рессиях и терроре в отношении 
российских немцев и других 
народов;

содействие обеспечению мо­
ральной и материальной ком­
пенсации жертвам государст­
венного политического терро­
ра;

сбор материалов о трудармей- 
цах для издания Книги Памя­
ти о живых и мертвых жертвах 
сталинского террора;

благотворительная и другая 
деятельность в интересах труд­
армейцев, членов их семей, 
пожилых, больных и много­
детных, малообеспеченных се­
мей.

Фонд Эдуарда Айриха пред­
ставлен своими отделениями в 
12 областях Казахстана. Ка­
ковы же его первоочередные 
задачи?

Прежде всего нам необходи­
мо добиться упорядочения по­
ступления и распределения гу­
манитарной помощи из Гер­
мании и других стран для нем­
цев, проживающих в Казахста­
не.

(Хочу оделать уточнение: фонд 
Эдуарда Айриха объединяет 
представителей всех репресси­
рованных народов. Я же гово­
рю здесь только о российских 
немцах и полагаю, что читатели 
поймут, почему).

Известно, что многие труд- 
армейцы и члены их семей

века
шина создана для мужчины, по­
шло, пожалуй, с поэтического 
оказания Моисеева; однако, по­
скольку лишь немногие из тех, 
кто воспринимает этот сюжет 
всерьез, верят, будто Ева и в 
самом деле взялась из ребра 
Адамава, такое предположение 
звучит не слишком убедитель­
но...»

Ранние феминистки осужда­
ли экономическую зависимость 
женщины. В 1830 году уже ты­
сячи женщин работали на тек­
стильных фабриках Новой Ан­
глии. Среди них — Хэрриет 
Хэнсон Робинсон, которая 
впоследствии рассказала о жи­
зни и работе этих женщин: 
«Только семь видов работ вне 
дома были открыты для жен­
щины в Новой Англии к 1840 
году. В то время у женщин не 
было права собственности. Вдо­
ву могли лишить ее доли со­
стояния мужа (или семьи), по­
скольку она была лишь «ча­
стью» его собственности. Доче­
ри в завещании отца не опре­
делялась ее доля наследства, 
ей, как правило, выделялся до­
мик на ферме, где она могла 
жить до тех пор, пока не вый­
дет замуж».

Нынешний феминизм также 
атакует дискриминационные 
законы и традиции, касается 
таких проблем, как аборт, тру­
довая деятельность, развод и 
противозачаточные средства. 
Раздаются критические выступ­
ления по поводу дискримина­
ции женщин в сфере просвеще­
ния и церковнослужения, в во­
енном деле и государственном 
управлении.
Я САМА ХОТЕЛА 
СТАТЬ
ПАРАШЮТИСТКОЙ

В 1991 поду в Караганде 
была основана «Лига женщин- 
ыуюульманак». Члены этой ор­
ганизации повсюду — в сов­
хозах, в вузах, школах, детских 
садах н даже... в ЗАГСе. Куль- 
бапнла Габдуллина — лидер 
карагандинских сумульманок,— 
рассказав о целях и задачах 
этого движения, выразила мле­
ние своих сторонниц:

— Прежде всего женщина 
должна быть всесторонне обра­
зованной, чтобы воспитывать 
детей, разбираться в поли­
тике, в медицине, в куль­
туре. А для этого надо не 
только читать, слушать радио 
и смотреть телевидение, но м 
много общаться. Причем не­
важно, сидит ли она дома или 
работает. То есть женщина дол­
жна иметь достаточно времен»} 
для отдыха. В нашей же стране 
мы чувствуем себя рабынями, 
так как никто не заботится об 
облегчении домашнего труда 
— стирке, уборке, приготовле­
нии пищ«. В органах власти 
равнодушны к нашим пробле­
мам. Например, нам, мусуль­
манкам, в администрациях го­
ворят: «Обращайтесь в мечеть». 
А в мечети ссылаются на то, 
что мы общественная органи­
зация, и отправляют обратно в 
структуры власти.

Что касается ограничения для 
женщин на профессии, то здесь 

страдают от различных заболе­
ваний вследствие перенесенных 
лишений от голода, нервных 
потрясений и т. п. Это побуди­
ло фонд искать пути решения 
проблемы— сейчас вопрос про­
рабатывается с Минздравом и 
лечебными учреждениями рес­
публики, организациями из Гер­
мании. Суть состоит в том, 
чтобы трудармейцы и члены их 
семей ориентировочно по 15—20 
человек могли ежемеся’шо в те­
чение года лечиться бесплатно 
в Алма-Ате. Заявления с вра­
чебными заключениями будут 
приниматься и рассматриваться 
от нуждающихся в обследова­
нии и лечении из всех областей 
Казахстана. Обращаться сле­
дует в областные отделения 
фонда, общества «Возрожде­
ние», культурные центры.

Часто можно слышать, что 
Германия не закрывает ворота 
для немцев из бывшего СССР, 
будет их по-прежнему прини­
мать согласно установленной 
квоте 200—250 тысяч человек в 
год, но в то же время она при­
зывает к сдержанности и заяв­
ляет о намерении оказывать 
всяческую помощь тем, кто ре­
шил остаться в местах прожи­
вания во всех странах СНГ.

В связи с этим ряд руково­
дителей хозяйств, фермеров и 
предпринимателей из всех об­
ластей Казахстана через свои 
национальные структуры обра­
тились к Германии с просьбой 
оказать нм содействие в при­
обретении технологического 
оборудования по переработке и 
выпуску сельхозпродуктов, из­
готовлению мебели, для ре­
монтных -мастерских, что 
дало бы им возможность 
противостоять экономическому 
хаосу, почувствовать себя уве­
ренней, помочь людям остаться 
жить на месте.

Таких заявлений поступило 
около 40, но удовлетворено за 
период с 1992 года лишь одно. 
Как говорится, комментарии 
тут излишни.

Очень хотелось бы, чтобы 
Германия нашла в лице струк­
тур немецкого национального 
движения в Казахстане своих 
партнеров и союзников в реше­
нии общей немецкой проблемы. 
А пока слова расходятся с де­
лами: заверения и обещания 
Германии воспринимаются на­
селением и деловыми людьми с 
большой сдержанностью и не­
довернем. В итоге — эмигра­
ция...

Не решается также вопрос о 
двух-трехмесячной производст­
венной стажировке в Германии 
фермеров, предпринимателей с 
целью совершенствования ими 
навыков и методов в работе. 
Для начала была направлена 
заявка на пять человек. Но ни­
какого ответа. На заявку о ла­

я выражу собственное мнение: 
не должно быть никаких запре­
тов. Некоторые женщины с 
детства мечтают о мужской 
специальности. Я сама, напри­
мер, хотела быть парашютист­
кой. Но все-таки женщина не 
должна забывать, что она жен­
щина. Зачем «лезть* туда, где 
лучше справляются мужчины, 
допустим, в сферу ядерных ис­
следований? Единицы, которые 
этого хотят, пусть пробивают­
ся. Но чтобы мы боролись за 
такое равноправие — я про­
тив...

Чтобы осуществить свою про­
грамму, «Лиге...», по мнению 
Кульбатилы Габдуллиной, не 
обходимо иметь своих предста­
вителей в Верховном Совете 
республики, но от Карагандин­
ской области таковых там, увы, 
нет. Но может быть, мусуль­
манки как-то повлияли на ре­
шение государственных вопро­
сов (хотя бы чисто «женских») 

в Карагандинской области? Габ­
дуллина таких фактов не при­
помнит. Так в чем же тут дело 
— в слабой настойчивости 
«прекрасного пола» или в си­
ле инерции мужчин-бюрокра­
тов?...
ОН, ОНА И 
КТО-ТО ТРЕТИЙ

Социально-политические тре­
бования как феминисток, так и 
«Лиги мусульманок» во мно­
гом совладают. А вот «сходст­
во» из взглядов на отношения 
полов, воспитание детей Алек­
сандр Пушкин прокомментиро­
вал бы так: «...вода и камень, 
стихи и проза, лед и пламень не 
столь различны меж собой».

Сюзанна Франк говорит: 
«Женщины в Казахстане не жа­
луются на мужчин, оки, как и 
мужчины, жалуются на систе­
му, на правительство, на оудь- 
бу. У меня впечатление, что 
женщины и девушки здесь в 
основном согласны с «женской» 
ролью. Для меня странно ви­
деть, как спокойно и безо вся­
кого сопротивления они обслу­
живают мужчин, поддержива­
ют взглядами и словами ах са­
молюбие и прощают им все. В 
Германии немало мужчин за­
нимаются домашней работой 
наравне с женщинами: стира­
ют, готовят пищу, убирают».

Кульбагила Габдуллина счи­
тает, что нужно всегда уступать 
и подчиняться мужу, так как 
без этого семью не сохранишь. 
А муж должен относиться к 
жене с большим пониманием. 
В уставе «Лили женщин-му­
сульманок» черным по белому 
записано, что необходима про­
паганда канонов Шариата, а 
также возрождение нравствен­
ной культуры, национальных 
традиций, языка, религии и обы­
чаев мусульманской женщины, 
у которых едины исторические 
корни, вероисповедание и нра­
вы. 'Кроме того, мусульманки 
хотят разработать и реализо­
вать в жизнь национальную 
программу «Лиги...» по вопро­
су «основы нравственной мощи 
и фундамента общества — Ша- 
нырака», то есть по вопросу 
семьи.

Одни из «семейных» вопро­
сов — это регулирование дето­
рождения. Во «сем мире кипят 
страсти вокруг абортов. Куль- 
багнла Габдуллина категори- 

правленни молодежи на учебу 
и студентов - старшекурсников 
на стажировку в колледжи Гер­
мании по профилю будущей 
специальности ,в количестве 
четырех человек также не по­
следовало ответа.

В таких условиях очень тру­
дно работать с населением, ко­

торое выражает недоверие руко­
водителям немецких националь­
ных движений.

Достаточно сказать, что для 
некоторых фермеров и пред­
принимателей создаются такие 
условия, что они не могут рас­
поряжаться своей продукцией, 
а вынуждены отдавать ее кол­
хозам и совхозам по низким ие­
нам. А люди, выезжающие в 
Германию, не могут продать 
свои дома и квартиры выгод­
ному покупателю, так как им 
навязывается воля местных чи­
новников.

Закон Республики Казахстан 
от 14 апреля 1993 года «О реа­
билитации жертв массовых по­
литических репрессий» был при­
нят с целью восстановить спра­
ведливость в моральном, мате­
риальном и политическом от­
ношении к этим людям. Эду­
ард Фердинандович Айрих сде­
лал немало, чтобы этот Закон 
появился с несколькими важны­
ми статьями о трудармейцах и 
членах их семей. Я был свиде­
телем процесса рождения этого 
Закона и могу сказать, что шел 
он из глубины души разработ­
чиков, которые хорошо знали, 
как ждут его пострадавшие 
люди. И что же? Сейчас к нам 
поступает много устных и пись­
менных заявлений и обращений 
по поводу невыполнения боль­
шинства важнейших статей это­
го Закона.

В этой ситуации нам тяжело 
говорить с людьми. Хотелось 
бы верить, что, несмотря на 
трудности, государство добьет­
ся все же выполнения им же 
принятого Закона.

«Комплексная программа эт­
нического возрождения немцев, 
проживающих в Казахстане», 
принятая постановлением Ка­
бинета министров Республики 
Казахстан 21 октября 1993 го­
да за № 1040, ставит своей 
целью решить ряд важных 
проблем. К чести Казахстана, 
такой государственной про­
граммы в других бывших союз­
ных республиках бывшего 
СССР, в том числе в Россий­
ской Федерации, нет, что, каза­
лось бы, должно накладывать 
на исполнителей особую ответ­
ственность за ее выполнение.

Но если те, ради кого принят 
этот документ, будут безуча­
стны в ее реализации, тогда, 
во-первых, она никогда не бу­
дет выполнена, во-вторых, они 
тем самым совершат роковую 
ошибку против самих же себя.

чеаки против абортов (но и 
противозачаточных средств то­
же): «Бог создал ребенка, соз­
даст и условия для его жиз­
ни». Сюзанна франк отстаива­
ет мнение, что аборт — это 
право -каждой женщины, как, 
впрочем, и использование 
средств предохранения от бе­
ременности. В Германии никто 
не может запретить женщине 
делать аборт, но с решившими­
ся на это женщинами прово­
дятся беседы. Сначала врач дол­
жен равъяаннть женщине цен­
ность зародившейся в ней жи­
зни, убедить ее выносить, ро­
дить н воспитать ребенка. По­
том необходим разговор с пред­
ставителем церковной или об­
щественной организации, зада­
ча которых — информировать о 
государственных поообнях для 
матерей и детей. Врач имеет 
право сделать аборт только той 
женщине, которая прошла со­
беседования. Нарушивший эту 
заповедь врач может быть под­
вергнут суду.

Сюзанна Франк настаивает 
на том, чтобы в систему обра­
зования девочек и дев-ушек вхо­
дили подробные курсы по ана­
томии человека, методах про- 
тивозачатня. Воспитывать «сла­
бый пол» следует так, чтобы 
они научились быть самостоя­
тельными, доверяли собствен­
ным силам и могли сами себя 
защитить. Цель жизни женщи­
ны — самой узнать мир, а не с 
помощью мужнины. Рождение 
детей, семья должны быть на 
втором плане.

Кулыбапила Габдуллина обес­
покоена количеством брошен­
ных детей в республике. Два 
детских дома в Караганде за­
полнены большей частью деть­
ми-казахами. Эти дети остав­
лены матерями из-за бедности 
либо по причине боязни перед 
родителями. В казахских аулах 
до анх пор считается позором, 
если незамужняя девушка ро­
дила ребенка. Мусульманки 
считают, что девушка должна 
оставаться чистой, не вступать 
в половые отношения до бра­
ка и обязательно выйти за­
муж. Чтобы закреплять эти 
принципы в сознании девочек 
и девушек, «Лига...» предлага­
ет проводить в детских садах 
и школах ураки нравственно­
сти и открывать медресе, крат­
косрочные курсы по обучению 
Корану и Намазу. И еще Куль- 
багнла Габдуллина ратует за 
то, чтобы детей воспитывали 
по национальному признаку — 
они не должны забывать обы­
чаи и язык своих предков.

• • •
Какому же из этих двух 

женских движений принадле­
жит будущее? Не хочется де­
лать прогнозов, так как они ча­
сто превращаются в утопии. 
Важнее то, что мы видим: ка­
ждый день мимо нас двигают­
ся казахские, русские, немец­
кие, корейские «мадонны», бе­
зобразно одетые (не хватает 
денег на приличную одежду), 
с набитыми продуктами авось­
ками, с мрачными, отупевши­
ми от забот, а то и злыми ли­
цами. Еще несколько штри­
хов, и готов... портрет Бабы 
Яги. Не магу же я завязать се­
бе глаза!

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА 
Караганда

А между тем именно такое сей­
час наблюдается.

Я иной раз ловлю себя на 
мысли, которая меня пугает: за 
годы жесточайших репрессий и 
вытравливания национального 
достоинства система разру­
шила в немецком этносе что-то 
очень важное, это мешает те­
перь избавиться от прошлого 
страха и обреченности. Как мо­
жно в этих условиях возро­
диться народу, как ему посто­
ять за себя? Даже самые пре­
красные законы не решат на­
ших проблем без нашего актив­
ного участия в этом деле, без 
четкой гражданской позиции...

Фонд Эдуарда Айриха в сво­
ей работе будет руководство­
ваться правилом: пропаганди­
ровать и поддерживать все, что 
не во вред государству и не­
мецкому этносу я Казахстане. 
Свою работу мы будем стро­
ить на принципах взаимопони­
мания с органами власти всех 
уровней, средствами массовой 
информации. Мы надеемся, что 
найдем также взаимопонима­
ние и поддержку со стороны 
крупных и авторитетных обще­
ственных движений, бизнесме­
нов в Казахстане, России, Гер­
мании и других государствах.

Если нам удастся реализо­
вать гуманную уставную про­
грамму фонда Эдуарда Дйриха, 
помочь нуждающимся и быть 
полезными народу, мы будем 
считать, что работали не на­
прасно.

Фондом Эдуарда Айриха для 
зачисления благотворительных 
и спонсорских взносов открыты 
текущие валютный и расчетные 
ачета в АБ «Номадбанк» 
(480012, г. Алма-Ата, ул. Аман- 
гельды, 70; контактный теле­
фон 536—638).

Реквизиты счетов:

В тенге: расчетный — 700221 
в АБ «Номадбанк», МФО 
190501716, Код 716, корреспон­
дентский - 700161216 в РКЦ 
Нацбанка;

В российских рублях: теку­
щий — 058160004, открыт в 
Московском экспортно-импорт­
ном банке МФО 201791, кор­
респондентский 2161377 в РКЦ 
ГУ ЦБ РФ для зачисления на 
счет № 603004 «Номандбанка»;

В долларах США: текущий 
валютный 001070714.

Credit Suisse, Zurich, TELEX: 
812412 CS CH

Account N-901998-64 National 
Bank of Kazakhstan.

For the further placlng to 
account N-073620 of Nomad- 
bank.

In favour of Fonds E. AIRICH 
to account N-001070714

Спонсором выступило 
посольство Германии

В концертном зале «Шалкы- 
ма» Карагандинского концерт­
но-циркового объединения со­
стоялся концерт камерного ор­
кестра «-Возрождение», посвя­
щенный 50-летию Алма-Атин­
ской консерватории.

В роли генерального спонсо­
ра этого концерта выступило 
посольство Германии в Алма- 
Ате. Художественный руково­
дитель и главный дирижер ор­
кестра Петер Денкмакн, соли­
стка Евгения Вольф и дру­
гие исполнители доставили ог­
ромное эстетическое удовле­
творение слушателям.

Георгий ИСТОМИН

Его призвание чудо?-

лечить людей
Имя этого человека мало кому известно. Я познакомилась с 

ним случайно. Одна женщина посоветовала: лечит, мол, есть 
смысл сходить к нему. Так я попала к алмаатинцу Андрею 
Склярову.

Обыкновенный молодой человек, ничто в нем не говорит о 
том, что он умеет творить чудеса, разве только глаза и взгляд 
у него необыкновенные. Пациенты зовут его просто Андрей. А 
он себя называет целителем, не нравится ему слово «экстра­
сенс», не по душе.

Многие могут сказать: «Знаем мы этих ваших целителей! 
Половина Алма-Аты таких! Только все больше мошенники, 
охотники поживиться на чужом горе».

Правда здесь в том, что заниматься исцелением человечес­
кой души стало ныне модным. А в удивительных способностях 
Андрея можете убедиться сами, посетив его. Я не собираюсь 
агитировать «за» или «против», а вот с разговором, который 
состоялся с ним, хотела бы вас ознакомить.

— Андрей, когда ты впервые 
ощутил в себе способность ле­
чить людей?

— Головную боль я снимал 
еще в армии. У меня там был 
очень хороший друг, ан часто 
страдал сильной головной 
болью. Как-то я подумал, по­
чему бы мне не попробовать 
помочь ему. Я просто несколь­
ко раз подержал руки у его го­
ловы. Затем я стал делать ка- 
киеию движения, повторял это 
постоянно. И вскоре головные 
боли у него прошли.

На меня очень сильно повли­
яла статья о целителях, кото­
рую я прочел в одной брошю­
ре. Это было в 1989 году, и бы­
ло мне тогда 19 лет.

Немиого позже с другим мо­
им армейским другом произо­
шел несчастный случай. Он 
упал и был сильно травмиро­
ван в области копчика. Его ну­
жно было срочно отправить в 
госпиталь, что было довольно 
трудно. Сидеть он не маг, это 
вызывало страшную боль. Я ре­
шил помочь ему. И своими тог- 
гда еще «первобытными» сеан­
сами я снял боль. Его без про­
блем доставили в госпиталь, 
где ан успешно был проопери­
рован.

У некоторых мое лечение вы­
зывало смех. Но большинство 
были удивлены.

— Андрей, кто ты по специ­
альности?

— Газаэлектросварщик.
— То, чем ты сейчас занима­

ешься — это твое призвание

Гребуем
СНИЖЕНИЯ ЦЕН 

проауктне

^ÄOKO. у бЕСП^

На третьей странице сегодняшнего номера публикуются 
материалы о начале работы сессии Верховного Совета нового 
созыва — первого парламента республики, который будет ра­
ботать на профессиональной основе. Избиратели, особенно со­
циально незащищенные, не утратившие еще полностью веру 
в перемену своей участи, возлагают на новый парламент на­
дежду. С этой целью, а именно—обратить внимание парламента­
риев на себя, они в первый день работы Верховного Совета 
провели на площади возле здания пикетирование.

Фото Михаила СОРОКОУМОВА

Унижение продолжается
Г ода летят, а власть все та же, 
По сути
Все ей нипочем:
Играла в прошлом и все так же 
Играет с нами, как с мячом. 
Тогда нас выгнала из дома 
И обобрала дочиста, 
Теперь нам пряником медовым 
Решила подсластить уста. 
Но тут же, словно

устыдившись 
Своей гуманности, 
Власть вдруг,
Ни перед кем не извинившись, 
Тот пряник вырвала из рук.

• • ♦
Верховный Совет Республи­

ки Казахстан, будучи преис­
полнен решимости восстановить 
справедливость по отношению 
к людям, подвергшимся в про­
шлом массовым политическим 
репрессиям. с целью обеспече­
ния максимально возможной в 
нынешних условиях компенса­
ции причиненного им мораль­
ного и материального ущерба 
принимает Закон о реабилита­
ции жертв массовых полити­
ческих репрессий, который был 
введен в действие 14 апреля 
прошлого года. Но не успели 
высохнуть чернила на этом до­
кументе, не успели еще полу­
чить обещанную компенсацию 
жертвы политических репрес­
сий, как указом президента о 
государственном бюджете на 
1994 год все льготы отменяют­
ся.

или, может быть, просто рабо­
та, которая кормит?

— Меня всегда мучал воп­
рос: «Почему кому-то дано по­
мотать людям, а кому-то нет? 
Почему бы и мне не попробо­
вать серьезно заняться лечени­
ем? Может быть, и мне дано 
помогать другим?» После армии 
у меня тоже были проблемы. 
Врачи оказали, что не могут 
поставить точный диагноз, не 
знают, что со мной. Я обратил­
ся к одной женщине-целитель­
нице, которая вылечила меня. 
Зовут ее Ольга Михайловна 
Пятнбратова. И она сказала, 
что у меня тоже есть данные 
лечить людей. Она и помогла 
мне во многом, за что я ей бес­
конечно благодарен. Вот тогда- 
то я твердо решил, что буду 
лечить людей, и буду это де­
лать только профессионально. 
Я еще не думало том, что это: 
признание или работа. Мною 
овладело сильное желание по­
могать людям, возвращать их к 
жизни, дарить нм здоровье, да­
вать возможность радоваться 
каждому новому дню. А теперь 
я твердо убежден, что лечить 
людей — это мое призвание.

— И от каких болезней ты 
можешь вылечить?

— Практически от всех. Очи­
щению, исцелению, лечению под­
даются все органы человека, ес­
ли болезнь не запущена. Я уни­
чтожаю то черное, что зароди­
лось .в организме человека. 
Уже были случаи вылечивания 
язвы желудка, злокачественной

Нас унизили и оскорбили, 
когда выгнали из наших род­
ных мест, отобрав наше иму­
щество, и отправили в ссылку. 
Наши судьбы не сложились, 
так как находясь с юных лет в 
ссылке, не имея права выезда, 
мы не могли в полной мере 
развиваться и реализовать своя 
способное™. Наши судьбы ока­
зались сломанными, мы по А 
ли ничем 'не восполнимые п1_л 
ри.

И вот теперь очередное ует- 
жение. Едва предоставили не­
значительные (в сущности, ни­
чем невозможно компенсиро­
вать тот ущерб, что нанесло 
нам коммунистическое госу­
дарство!), повторяю, весьма не­
значительные льготы, как тот­
час их лишают нас. Откровен­
но признаюсь: испытываю стыд, 
что живу в государстве, поли­
тики которого позволяют себе 
так унижать своих сограждан.

Хочется надеяться, что новый 
Верховный Совет с большим 
пониманием отнесется к жерт­
вам политических репрессий и 
восстановит справедливость, ос­
тавив льготы, предоставлен­
ные вышеназванным законам.

Лидия САЛМИНА-РООТ, 
бывшая респресснрованн? 
ныне реабилитированная»» ) 

униженная 4
Алма-Ата 

опухоли, удаления камней из 
почек, восстановления зрения. 
Делал даже аборты. В это, 
наверное, мало кто поверит, но 
у меня есть такие пациентки, 
которым я удалял плод, не 
прикасаясь к ним.

— А делать аборты не грех? 
Не боишься, что часть вины па­
дет и на тебя?

— Я убиваю только зарож­
дающееся существо, только 
физическое тело. А душу я воз­
вращаю богу. Я не считаю, что 
совершаю преступление, напро­
тив, я помогаю людям. Жен­
щина, которая в силу разных 
обстоятельств решилась на это, 
все равно будет делать аборт. 
Уж лучше я помогу ей.

— Сколько проводишь сеан­
сов, прежде чем вылечишь боль­
ного?

— Лечение болезней начина­
ется с первого сеанса, который 
обязателен для всех. Он за­
ключается в том, что я снимаю 
сглаз, порчу, проклятия, за­
висть, злость, ненависть, то есть 
очищаю человеческую энерге­
тику, только потом провожу 
сеансы, которыми вылечиваю 
конкретную болезнь. От рода и 
степени болезни зависят, сколь­
ко человеку необходимо при­
нять сеансов. В среднем паци­
енты принимают от 5 до 8 се­
ансов.

— Андрей, что бы ты посо­
ветовал тем людям, кто силь­
но увлечен литературой о ма­
гии, кто пытается применить 
это на практике?

— Таких людей мне очень 
хотелось бы предостеречь. Они 
испытывают свою и чужие судь­
бы. Они пробуют мапно на 
практике, иногда совершенно 
не задумываясь о том, какие 
могут быть последствия. Зло, 
которое мы желаем другому^ 
возвращается к нам н наши» 
детям. Пожалуйста, подума ЙЯ 
те, прежде чем что-то пред­
принять.

— У тебя есть планы на бу­
дущее?

— В ближайшем будущем я 
планирую открыть свой лечеб­
ный центр со специалистами, 
которых я сейчас набираю и 
готовлю для дальнейшей сов­
местной работы.

Ирина МАСЛНХОВА
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Культура в кризисе
Я часто задумываюсь над 

тем, куда «ас ведут маши де­
мократы? С 'болью в душе ■пи­
шу о вашей культуре. В 20-30-е 
годы коммунисты на моих пла­
зах уничтожали памятники 
культуры, которые были созда­
ны за многие века. Пришли к 
власти так называемые демо­
краты — бывшие коммунисты, 
пересели в другие кресла, сня­
ли белые овчинные шубы и (на­
чали уничтожать то, что еще 
осталось. Памятники Дзержин­
ского, Калинина, Молотова, 
Хрущева подъемными кранами, 
на плазах у всех, зацепили це­
пями и таскали их по улицам 
Москвы. Вывезли на свалку. 
Там отрезали у одного боро­
ду, У другого — уши и нос, у 
третьего еще что-то. Разве это 
не вандализм? Грех топтать но­
гами свою культуру. За послед­
нее время мы разрушили все, 
что можно было разрушить. 
Памятники, которые еще оста­
лись, разрушаются еще и от 
бесхозяйственности. От куль­
туры мы уже давно отказались. 
Она никому не нужна. Товари­
щей с днем рождения уже не 
поздравляем, потому что от­
крытки очень дорогие и письма 
родным н близким aie пишем по 
той же причине. Могилы род­
ных и близких не посещаем, 
билеты на поезда, самолеты <и 
автотранспорт такие дорогие, 
что на этом транспорте могут 
ездить только коммерсанты и 
государственные деятели за 
государственный счет, а класс 
неимущих должен ходить пеш­
ком.

Значительный спад жизнен­
ного уровня населения отража­
ется и на культуре. Кому сейчас 
принадлежат театры, музеи, 
дворцы культуры, издатель­
ства? Билет на концерт А. Пу­
гачевой стоит до полутора мил­
лиона, а на концерт Майкла 
Джексона — 120.000. Не каж­
дый крестьянин, наш корми­
лец, за всю свою жизнь может 
хотя бы один раз посмотреть 
театральную постановку. Рань­
ше люди читали газеты, худо­
жественную литературу в авто­
бусе, в трамвае, в троллейбусе, 
в поезде. А сегодня, если при­
смотреться, к пасажирам, то 
лица у них тусклые, печальные, 
взгляды строгие, суровые. Лю­
ди перестали улыбаться. У всех 
на лицах усталость.

Люди устали душой. Они го­
ворят: «Зачем нам эта ку- 
терьма, нам культура ни к че- 

; му». Все только и говорят о 
бешеных ценах при низкой зар­
плате. А какие книги у нас на 
полках? Советскую литературу, 
которая внесла неоценимый 
вклад в мировую литературу 

z' XX века, мы сегодня топчем 
' ногами. Развал Союза, эконо­

Мастерская талантов
Она, действительно, была ну­

жна: и все «редеющему» в Ка­
захстане немецкому этносу, ка­
тастрофически теряющему мен­
тальность — язык, обычаи, тра­
диции, и театру, оказавшемуся

стрема с другом детства
III.

Я шел с букетом улицей се­
ла неторопливо, осматриваясь, 
здороваясь со встречными не­
знакомыми мне сельчанами. 
Изменилось село. Не стало 
прежних плоскокрыших земля­
нок. Все дома под шифером 
или даже железными крышами, 
побеленные, с крылечками, и 
большими подворьями. Богато 
живут мои земляки, почти воз­
ле каждого дома стоят «жигу­
ленок» или «москвич». А у од­
ного дама я увидел даже ино­
странную «Ауди». Что сохрани­
ло это затерянное в степи село, 
несмотря на все эксперименты 
с объединением и разъездине- 
нием колхозов и совхозов, про­
водимых строителями социа­
лизма? Не разъехались мои 
земляки, живут в своих до­
мах целыми поколениями, за­
нимаются тяжелым крестьян­
ским трудом. Что это? Покор­
ность своей судьбе или пре­
данность земле? Наверное, то 
и другое. Но теперь трогается 
село, уезжают целыми динас­
тиями на далекую прародину. 
Исход начался. Чем он кон­
чится?

Виктор Генрихович, завидев 
меня издали, пошел навстречу, 
сияя улыбкой:

— Ну как ты подгадал при­
ехать в такой день1 Это же за­
мечательно! Я беспредельно 
рад!

Я вручил ему букет цветов, 
поздравил с юбилеем, у Вик­
тора даже выступили слезы.

За большим длинным столом 
вскоре собрались гости и вся 
семья именинника. Стол ло­
мился от всяких кушаний. Чего 
тут только не было! Тарелки с 
курятиной и нудельсупом, от­
варное мясо, котлеты, салаты и

(Окончание. Начало 
■з №№ 15, 16) 

мические и финансовые затруд­
нения отодвинули культуру на 
последний план. По телевизо­
ру каждую ночь демонстриру­
ют только американские бое­
вики, где людей убивают, на­
силуют, (рабят. Вес это воспи­
тывает подлость, жестокость, 
безнравственность. От жесто­
кости, безнравственности, от 
разрушенных наших культур­
ных ценностей страдает народ. 
Наших фильмов уже нет, по­
тому что за последние два го­
да кинематография уничтожена 
(так говорят старые, опытные 
кинематографисты). Музеи за­
крываются, экспонаты выво­
зятся за границу. Мы забыли 
свои любимые народные песни. 
Молодые люди (ле только ком­
мерсанты) хотят красиво жить. 
А где взять деньги? Добывать 
воровством, убийствами. Нече­
стные деньги делают человека 
злым, жадным, жестоким. В на­
роде говорят: «Хочешь разва­
лить государство, разврати мо­
лодежь». Наши ученые срав­
нивают наше общество с боль­
ным человеком, которому тре­
буется серьезное лечение, но, 
увЬ, он не верит, что болеет... 
Что делать?

Бог сотворил мир, а мы его 
разрушаем. Читаешь в газете: 
«Положение Аральского моря 
катастрофическое», «Положение 
в зоопарке катастрофическое», 
«вмешательство человека при­
вело природу к грани гибели» и 
так далее. Памятники рушатся, 
спид, чесотка, туберкулез, хо­
лера, дифтерия наступают нам 
на пятки. Причина эпидемии 
— грязь, антисанитарные усло­
вия, в которых живет боль­
шинство населения, из-за доро­
говизны, люди стали жить в 
нечеловеческих условиях. Нам 
говорят: «Чегочшбудь лучше­
го в экономической и социаль­
ной сфере в ближайшие три- 
четыре года не ждите. Затяги­
вайте пояса1». Ликвидируются 
детские оздоровительные уч­
реждения, закрываются детские 
садики и школы. Учителя бо­
рются за выживание, многие 
уходят из школ из-за низкой 
зарплаты. Загрязняются воз­
дух, вода и почва, погибает 
рыба, погибают люди. Админи­
страции сдают в аренду сель­
ские клубы, продают автоклубы, 
закрывают библиотеки. При­
дешь в магазин за хлебом, лю­
ди все злые, готовые в любой 
момент вступить в ссору. Про­
давцы тоже всегда готовы на­
броситься на покупателя. Эти­
кетки пишутся небрежно, про­
стым карандашом, мелким 
шрифтом. Не видно простым 
глазом. Раньше в добрые за­
стойные времена какие по те­
левизору был «Литературный 
час» или передача «От всей 

в силу известных причин обес­
кровленным, и, наконец, самой 
Республике, теряющей в ре­
зультате оттока немцев часть 
сложившейся здесь культуры.

Читатель «Немецкой Газеты», 

винегреты, краснобокие поми­
доры, компот и лимонад.

Меня Виктор, как почетного 
гостя, усадил рядом с собою. 
Вначале познакомил с женой 
Аней, худой, согбенной, с мор­
щинистым лицом, беззубым 
ртом и тусклым взглядом чер­
ных глаз давно отцветшей 
женщины. Потом представил 
сына Давида, крепкого, ру­
мяного толстяка, миловидную 
сноху Марию и внучку-школь­
ницу Катю.

— Все живем в одном доме, 
соблюдаем старые традиции. 
Младший сын, как принято, 
должен быть с родителями. А 
старший наш сын, Петя, живет 
отдельно в соседнем селе, ме­
ханизатором работает, завтра 
обещал заглянуть, — поведал 
мне при общем внимании хозя­
ин. Потом все подняли напол­
ненные рюмки, хором поздра­
вили юбиляра, внучка поцело­
вала его в щеку. Виктор раз­
волновался, стал даже слезу 
утирать.

— Спаоибо, спасибо, доро­
гие! Не верится, ну не верится, 
что мне уже шесть десятков 
стукнуло. Душа молодая! — 
ан взмахнул рукой: — Пей до 
дна! Все вылили, стали заку­
сывать. Наступила тишина, 
только позванивали тарелки. 
Виктор ткнул меня локтем:

— Вот так и живем. Все 
есть: кушать, одеваться, в ко­
мнатах обстановка. А все рав­
но, как говорил Райкин, чего- 
то не хватает. Человек такое 
существо, все ему мало... За 
границу захотели все. И я на­
чинаю подумывать...

Потом выпили еще по рюмке, 
затем еще и зашумело застолье. 
И тут заявились Яков с Лу­
керьей, которых тут же усади­
ли за стол. Загудело застолье:

— Наказать опоздавших!
— Штрафные стаканы на­

лить! 

души», где воспитывалось ува­
жение к старшему поколению, 
патриотизм, который сейчас 
осуждают демократы, взаим­
ное уважение, добро, милосер­
дие, элементарная порядоч­
ность. Сейчас все это ушло в 
прошлое. Мы знаем, что дети 
любят подражать взрослым и 
вот получилось, что в Москве 
дети постарше, посильнее обли­
вают бензином детей, которые 
моют машины, убцрают мусор, 
чистят обувь, и сжигают их, 
как это делали взрослые. По­
лучается, что в жизни побеж­
дают только жестокие, бессер­
дечные.

Нам необходимо повернуть­
ся лицом к культуре и сласти 
то, что еще осталось. Очаги 
культуры в наше сложное вре­
мя нуждаются в постоянной 
заботе и внимании. Дай Бог 
нам дожить до того, когда на­
ши демократы поймут и оце­
нят нашу культуру, которая 
создавалась человечеством ты­
сячелетиями и не будут разру­
шать ее. Если искусство при­
надлежит народу, то надо и 
опросить у народа: «Надо ли 
уничтожать памятники культу­

ры, которые сооружены на сред­
ства налогоплательщиков? На­
до ли закрывать детские сади­
ки, школы, библиотеки? Надо 
ли уничтожать детские оздоро­
вительные учрежделгня? Нужны 
ли народу американские бое­
вики, которые там никому не 
нужны?».

Давид ВИК, 
пенсионер.

Светлана ФЕЛЬДЕ, 
корр ДАЦ:
Генрих 'Волков, доктор фн- 

лосавскнх наук, писал: «Куль­
тура — понятие многосложное, 
трудно поддающееся однознач­
ному определению. Не вдава­
ясь в них, подчеркнем лишь 
главное: культура — это соз­
данное и накопленное челове­
чеством богатство (материаль­
ное и духовное), которое слу­
жит дальнейшему развитию, 
преумножению созидательных, 
творческих возможностей, спо­
собностей общества и личности 
или, иначе говоря, экономичес­
кому, социальному, политичес­
кому процессу». Обычно, когда 
мы говорим о культуре, мы 
(как и автор вышеприведен­
ного письма) подразумеваем 
культуру духовную. Если наш 
читатель помнит, еще древ­
ние выработали представление 
о трех ликах культуры: Исти­
ны, Добра, Красоты. Эти три 
лика образуют единство и за­
висят друг от друга. Безуслов­
но, автор прав кое в чем, об­
виняя наше общество в бес­

видимо, уже понял, что речь 
идет о Немецкой театральной 
академии. Газета уже писала 
об идее ее создания, первых 
творческих шагах, проблемах и
поисках.

Не так давно состоялся ра­
бочий театрализованный показ 
деятельности академии. Меро­

Снова выпили, заговорили 
кто о чем, перебивая друг дру­
га. Виктор Генрихович рас­
краснелся, серые глаза его за­
блестели горячо. Он вскочил, 
поднял руку:

— А теперь музыку! Будем 
танцевать и петь!

Один из гостей, по имени 
Василий, лохматый, загорелый 
механизатор, откуда-то извлек 
баян, уселся поудобней и рас­
тянул мехи. Зазвучал вальс. 
Именинник первым вышел из- 
за стола, крикнул пропадавшей 
все время на кухне жене:

— Старуха, где ты? Пошли 
танцевать!

Из кухни показалась Анна, 
покорно подошла к мужу. И 
еще больше бросилось в глаза 
различие между поджарым и 
моложавым Виктором и его 
сгорбленной, седой женой. Они 
потанцевали несколько минут 
и присели к столу.

Захмелевший именинник за­
тянул песню:

— Все цыгане спят
непробудным сном, 

Лишь один не спит... 
Остальные слова этой длин­

ной песни я не запомнил. Но 
говорилось в ней о безответной 
любви и драматических собы­
тиях ночного цыганского табо­
ра. Потом Виктор Генрихович 
выскочил на середину комнаты 
и стал плясать, припевая час­
тушки. Он упускал похабные 
слова в этих частушках, пус­
кался в присядки. Собравшие­
ся хлопали в ладошки, хохота­
ли и подбадривали танцора.

На круг выходили другие 
плясуны. Ухали каблуки, ходу­
ном ходил пол. Умаявшись, с 
хрипом дыша, юбиляр опустил­
ся рядом со мною, вытер с ли­
ца пот и заговорил мне на ухо:

— Наедине хочу с тобой по­
говорить. Лежит у меня на ду­
ше тяжесть. С другом нужно 
поделиться. В комнате станови­

культурье, то есть в бездухов­
ности. Что же касается лично 
моего мнения, то я считаю так: 
и сегодня, н сейчас есть люди 
культуры и люди полукульту­
ры. Говоря о последних, ни­
сколько не хочу их обидеть и 
оскорбить. Все мы знаем, что 
есть прекрасные физики, хи­
мики, математики, далекие от 
живописи, искусства, музыки. 
К этим людям полукультуры 
отношу я и всех нынешних 
коммерсантов и бизнесменов. 
Точно так, как есть Гоголь, 
Пастернак и Рахманинов, те, 
кто движет культуру вперед, 
есть и те, кто способствует это­
му движению, обслуживает его. 
Да, (в какой-то степени автор 
прав, когда сетует на бескуль­
турье. Но... Бескультурье не 
так уж повально и поголовно. 
И сегодня людей, которые хо­
дят в театры, кино и на выс­
тавки, немало. И сегодня есть 
те, которые не амотрят низко­
пробные боевики по коммер­
ческим каналам. (К слову го­
воря, не все американское так 
уж плохо. Среди фильмов, что 
предлагают нам, действительно, 
немало пошлого, мусорного, 
безобразного. Но есть м инте­
ресные, добротно отснятые, с 
неплохим сюжетом и хорошей 
игрой актеров ленты. Нужно 
только уметь выбирать). Они 
есть наряду с тем, о чем пишет 
автор. Да и как, окажите на 
милость, могло случиться ина­
че? Ведь наше общество много 
лет жило в мире и согласии с 
многовековой практикой в об­
ласти материальной деятель­
ности: «Не может пирожннчать 
сапожник, а сапоги тачать пи­
рожник». Да, тем детям, что 
сегодня оидят за партами, да­
леко до универсально образо­
ванных личностей. Но, быть 
может, эта идея об универсаль­
но развитой личности — пус­
той звук всего лишь1 И пусть 
эти дети смотрят боевики и 
прочую ерунду. Если дано от­
лететь шелухе, она отлетит. И 
человек уавоит какой-то мини­
мум знаний в той области, где 
ему просто и не работать. Он 
возьмет из необъятного моря 
духовных ценностей только то, 
что ему нужно будет для жиз­
ни. А если Бог даст, то, подняв 
свой инеллект, он дорастет до 
уровня, когда будет способен 
на самостоятельное открытие... 
Да, можно не попасть на кон­
церт Пугачевой, и Майкла 
Джексона, но зато можно изу­
чить Достоевского, Моцарта, 
Баха, Эйнштейна. Да, мы го­
ворим о высоких ценах и ма­
ленькой зарплате, да многие 
говорят: «Нам эта кутерьма ни 
к чему...». Но это было и рань­
ше. Это было всегда. И, если 
хотите, людей за это нельзя су­
дить. Нельзя осудить за жела­
ние красиво одеваться, хорошо 
есть и по случаю выпить доро­
гого вина. Не монахи мы, не 
схимники. Куда как лучше по­

приятие было подготовлено с 
целью ознакомления обществен­
ности (в том числе будущих 
студентов академии) с творчес­
ким потенциалом учебного за­
ведения.

Отдельные фрагменты этого 
события запечатлел на сним­
ках- фотокорреспондент Вла­
димир ВАКОЛКИН.

лось душно. Гости кто сидел 
за столом, наслаждаясь выпив­
кой и едой, кто затягивал «Ви 
шеей ист ди югенд...» или от­
бивал гопака. Мы с Виктором 
вышли во двор просвежиться и 
побрели неторопливо зд село, 
к речке. Подошли к самому бе­
регу. Пахло сыростью, на глад­
кой поверхности воды расхо­
дились круги от всплесков ры­
бешек. Мелькали стрекозы. 
-Солнце клонилось к закату и 
косые лучи его скользили по 
земле, высвечивая каждую бы­
линку.

И невольно наплывали вос­
поминания о далеком босоно­
гом детстве. Сколько разных 
событий связано с этой тихой 
(незаметной речкой. Все лето 
мы в ней купались, загорали 
здесь до черноты, ловили рыбу, 
а подростками приводили на 
берег девушек в лунные ночи, 
смущенно говорили нм совсем 
не те слова, что хотелось ока­
зать. Виктор тоже некоторое 
время был занят своими мыс­
лями. Молчание он прервал 
первым:

— Проходит, браток, жизнь. 
Осталось-то мне от аилы деся­
ток годкав топать по земле. 
Потом вечность. Часто ночами 
не сплю, думаю. Великий греш­
ник я. Все грехи, что только 
есть, я совершил. Кроме убий­
ства. Тебе рассказать все мои 
погрешали я, дня не хватит. От 
такого откровения моего друга 
я был в растерянности. Не хо­
телось верить, что этот креп­
кий, жизнерадостный человек 
говорит вдруг такие слова. А 
он между тем продолжал свой 
монолог:

— Я ведь партийцем был од­
но время. Но выгнали меня из 
партии, не угодил я чем-то. А 
точнее за мои похождения. А 
недавно приезжал как-то к нам 
в село священник из города, с 
верующими богослужение про­

сле вкусного ужина в красивом 
домашнем халате после горячей 
ванны почитать «Маску и ду­
шу» Шаляпина или «Бесов» 
Достоевского. А вот если нет у 
тебя приличного выходного 
платья, то даже мысль о теат­
ре будет неприятна. Хотим мы 
этого или нет, но внешнее свя­
зано с внутренним. И, мне ка­
жется, если бы молодые краси­
во одевались, хорошо ели и 
имели в достатке деньги, Дави­
ду Вику не пришлось бы обви­
нять этих самых молодых в 
бездуховности и во всех выше- 
перечисленных грехах. Пусть 
многие оо мной не согласятся, 
но я считаю так: вряд ли чело­
век, которого с детства окру­
жали краоивые вещи, для ко­
торого не была роскошью кол­
баса и сметана, будет только 
об этом думать. Уверяю вас: 
на сытый желудок лучше ду­
мается о душе. Несомненно, 
конечно, что есть отчуждение. 
Между нами и культурой. Дей­
ствительно, многим как-то не 
надо этого. Но я уверена: тру­
дно, медленно, но мы дойдем 
до рождения новых форм мыш­
ления по законам красоты, до­
бра, истины. Ибо, как утверж­
дал Соорл: «Много в мире есть 
великих, но сильнее человека 
нет в природе ничего». И че­
ловек выстоит в экономическом 
кризисе. Те, кому дано, те и се­
годня не отвернулись от вели­
кого, умчвого, достойного. А 
внутренний кризис был, есть и 
будет .всегда и у каждого из 
нас: «Человек в ночи зажига­
ет себе свет» — афоризм Гера­
клита Гемноса. И даже если 
согласиться с пессимизмом, от­
чаянием Д. Вика, все-таки, мне 
кажется, все зависит от тебя 
самого. Даже сегодня. Когда 
действительно трудно и не 
очень сытно и красиво живет­
ся. Даже сегодня, когда дейст­
вительно кризис. Когда мы, ка­
жется, не идем вперед и в ре­
чах гневных забываем, что в 
прошлом есть много того, чего 
мы не эмали, к чему никогда не 
обращались. Пока кризис, пока 
нет движения вперед, там, в 
прошлом, есть чему поучиться. 
Надо зажечь свет для самого 
себя. И отгородиться им. Да, 
пусть даже так — отгородить­
ся. От оумерек, от мрака, от 
гнусности. Заняться собствен­
ным самосознанием и внутрен­
ним миром. Увидеть, наконец, в 
этом мире огромную вселенную 
и постараться понять через се­
бя самого строй всего миро­
здания.... Впрочем, все это — 
всего лишь моя точка зрения, 
не лишенная субъективности и 
пристрастности. Как и точка 
зрения Давида Вика... А время, 
естественно, все расставит гго 
местам, расставит точки и за­
пятые. Жизнь скажет свое сло­
во, прекрасно обойдясь без на­
ших споров, отрицаний, утвер­
ждений и пророчеств.

НА СНИМКАХ: Миртам 
Гайхмюллер, директор Акаде­
мии; зрители довольны: пред­
ставление удалось; сцена из 
этюда — импровизации с полу­
масками.

Алексей ДАВЫДОВ, 
студент Немецкой 

театральной академии.
г. Алма-Ата 

водил. Умный мужик, культур­
ный и грамотный. Я обратился 
к «ему, дескать, грешник я ве­
ликий, хочу свои грехи как-то 
искупить. Примет ли меня цер­
ковь ваша? Он посмотрел на 
меня внимательно и говорит: 
«Виктор Генрихович, церковь 
за любые грехи прощает, если 
человек от души верит, искрен­
не обращается к богу, а не из 
страха». И рассказал библей­
скую притчу про грешницу. 
Размышлял я долго над этой 
притчей, ио не могу до сих пор 
себя перебороть, нет у меня на­
стоящей веры. Все в голове 
мысли путаются, которые пре­
жде нам вдалбливали: «Бога 
нет. Все это выдумка полов. 
Берн от жизни на земле все, 
что можно, а там мрак, пусто­
та. Сомнения меня б$рут, тер­
заюсь душой...

Он замолчал, глядя в зареч­
ную даль, потам обратился ко 
мне:

— Ты вот много всяких книг 
читал, подскажи, как мне быть? 
Дай совет.

Я задумался, вопрос друга 
застал меня врасплох. Что ему 
сказать, какой дать совет?

— Знаешь, Виктор, я думаю 
так: жить надо честно, быть 
справедливым, не делать нико­
му зла. Словом, надо быть 
человеком с большой буквы, — 
оказал я наконец.

— Ас богом как? Есть ан?
— Веровать в бога или нет 

— это дело каждого человека. 
Тут не могу давать советы, - 
ответил я, но по лицу Виктора 
понял, что мои слова не раз­
веяли его душевные сомнения 
и тревоги.

Назад мы шли медленно, ко­
гда солнце уже уходило за го­
ризонт. Над миром опускался 
прохладный вечер. Золотисто­
розовым светом пронизывали 
лучи заходящего солнца лег­
кое облачко над головой. Ухо­
дил в 'вечность еще одни зем­
ной день. А у дома моего дру­
га детства играла музыка, до­
носились голоса подвыпивших 
гостей. Гулянка продолжалась.

Леонид БИЛЬ

Российские немецкие
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд Бельгер

Эдуард ШТЕИЗЕЛЬ (Eduard 
STÖSSEL; род. в 1918 г. на 
Волге) — прозаик, поэт, очер­
кист. В 1936 г. участвовал в 
семинаре молодых литераторов, 
руководимом Г. Завадски. В 18 
лет опубликовал свое первое 
стихотворение в «Роте Югенд*. 
Потом последовали рассказы, 
очерки, зарисовки в «Нахрих- 
тен» и «ДДЦ». Работал в шко­
ле. Участник II мировой войны. 
С 1941 г. — депортация, труд- 
армия. С 1953 г. до выхода на 
пенсию преподавал нем. яз. в 
школах. Живет в г. Майкопе. 
В послевоенное время печатал­
ся в нем. прессе и в ряде кол­
лективных сборников.

Соч.: «Лейтенант Шмидт», 
документальная повесть, А., 
1984 (на нем. яз.); «Якоб-сча- 
стливчик», роман, «Фр.», 1976 
(в соавторстве с Р. Кёльном); 
рассказы, заметки, статьи, сказ­
ки в «Фр.» и «НЛ».

Участвовал в коллективных 
об.: «Тропинка полевая», А., 
1968; «Радуга», А., 1976; «Прин­
цесса с обожженными пальца- 
ми> А 1QRQ

Альфред ШТРЕМ (Alfred 
STRÖM; род., умер в 1944 г. в 
Воркуте) — литературовед, 
языковед, фольклорист, уче­
ный, педагог, составитель книг. 
Профессор Немецкого педаго­
гического института в Одессе. 
Неутомимый исследователь и 
пропагандист языковой куль­
туры российских немцев. Изу­
чал фольклор немцев Украины. 
Составлял учебники по нем. лит. 
и языку. Некоторые книги на­
писаны в соавторстве с женой 
Альмой Штрём — оба явля­

лись учениками академика В. М. 
Жирмунского. По сведениям 
В. Эккерта, Всесоюзной книж­
ной палатой зарегистрированы 
14 книг А. Штрёма.

Соч.: «Немецкий язык. Учеб­
ник для нем. политехнических 
школ», Харьков-Кнев, 1932 (в 
двух томах, в двух изданиях); 
«Немецкая грамматика», Харь- 
ковЖнев, 1933; «Немецкая ди­
алектология» (докторская дис­
сертация) ; «Развитие народ­
ной песни немцев Украины», 
1929; «Задачи страноведения в 
нем. колониях», М., 1926 (в 
журнале «К новой школе»); 
«Нем. диалекты на Неве» (сов­
местно с В. Жирмунским), 
1926.

С 1928 г. в Харькове выхо­
дил ряд учебных пособий «Ра­
бочие тетради», составленные 
А. Штрёмом.

Альберт ШТУЛЬБЕРГ (Al­
bert STULBERG; род. в 1921 г. 
в Донбассе. Детство и юность 
прошли в г. Славянске на Ук­
раине, в Москве и Подмосковье. 
Окончил Московскую среднюю 
школу. В сентябре 1941 г. был 
выслан вместе с родителями в 
Казалннскнй район Кзылор- 
дннской области, где вскоре 
был мобилизован военкоматом 
и направлен в трудармню 
НКВД при Челябинском ме­
таллургическом строительстве. 
После демобилизации в 1946 г. 
еще десять лет находился в Ка- 
залннском районе на спецпосе- 
леинн. С 1957 г. жиевт и рабо­
тает в Алма-Ате. Окончил фа­
культет журналистики Казах­
ского государственного уни­
верситета. В основе многолет­
ней журналистской практики 
— проблемы с уголовной пре­
ступностью; материалы на эту 
тему публиковались и публи­
куются в периодической печа­
ти, лит.-оублнцист. сборниках,

Соч.: «Без свидетелей», рас­
сказы, А., 1982; «Тактика рис­
ка», повести, А., 1985; «Про­
фессионалы», повести А., 1991; 
«Встреча», повесть, «Простор», 
1990,« № 4; «Предсказание 
судьбы», повесть-хроника, «Фе­
никс», 1993, № 3.

Хелена ЭДИГЕР (Helene 
ED1GER; род. 21.03.1905 г. в
с. Гальбштадт на Украине) — 
поэт. Среднюю школу окончи­
ла в Бердянске у Азовского 
моря. Занималась в музыкаль­
ном училище. Работала бух­
галтером. В годы войны, в 
трудрмии, работала лесору­
бом, ночным сторожем, теле­
фонисткой, бухгалтером.

Первое стихотворение опу­
бликовано в «НЛ» в 1971 г. С 
тех пор регулярно печаталась в 
немецкоязычной прессе. Стихи 
ее вошли также в коллектив­
ные сборники.

Соч.: «Про круглое», стихи 
для детей, А., 1977 (на нем.
яз.); «Приключение Гензеля», 
А., 1984 (на нем. яз.);

Коллективные сб.: «Чудо 
всех чудес», М., 1976; «Раду­
га», А., 1976; «Антология СНЛ»,
т. II, А., 1981.

Живет в с. Новокубанке Ак­
молинской области.

Вольдемар ЭЙСНЕР (Wolde- 
mar EISNER; род. 1.01. 1947 г. 
в с. П ово-Алекс ан д ровна Мос- 
каленскаго района Омской об­
ласти) — прозаик. Псевдоним: 
Готлиб Эвир. В 1966 г. закон­
чил немецкое отделение Исвль- 
Кульсюого педучилища Омской 
области. В 1976 г. закончил ис­
панский факультет Пятигорско­
го педагогического института 
иностранных языков. Работал 
учи гелем, каменщиком, метео­
рологом, охотннком-промысло- 
викам и т. д. настоящее вре­
мя переводчик Таймырского 
заповедника. Публиковался в 
«НЛ». Живет в пос. Хатанга 
Красноярского края.

Соч.: «И одно дыхание у 
всех», расск., «НЛ», 1991, № 51; 
«Поговори со мною, мама», 
раоск., «НЛ», 1992, № 11;
«Тройной страх», расск., «НЛ», 
1992, № 26; «Любитель приро­
ды», расою, «НЛ», 1992, № 5;

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-16) 

«Это случилось во Внуково», 
раоск., «НЛ», 1993, № 6; «Под 
знаком дубинки», раоск., «НЛ», 
1993, №№ 30—32; цикл расска­
зов, «Феникс», 1994, № 6.

Клеменс ЭКК (Klemens ECK; 
род. 17Л2.1911 г. в с. Мариен- 
бург Саратовской области; умер 
в Челябинске) — очеркист, про­
заик, шваякист. Псевдоним: К. 
Мариенбургер. В 1932 г. окон­
чил педагогический техникум в 
Маркаштадте. До войны ра­
ботал учителем и корреспонден­
том немецких газет на Волге 
(«Роте Фане», «Нахрихтен»). 
В 1941 г. депортация в Сибирь. 
В трудармин работал в редак­
ции заводской газеты. После 
войны занимался журналист­
ской деятельностью. Был собст­
венным корреспондентом газе­
ты «НЛ», в 60-е годы — газе­
ты «Фр.». С 30-х годов опуб­
ликовал многочисленные ста­
тьи, репортажи, рассказы, юмо­
рески, шванкн.

Соч.: «Короткие заметки», А., 
1972 («а нем. яз.).

Печатался в коллективных 
сборниках: «Веселые истории», 
А., 1975; «Шванки», А, 1968; 
«Шванки разных времен», М., 
1067; «Вести из Казахстана», 
Хильдесхайм, 1967; «Сказ о мо­
их друзьях», М., 1974; «ХВ», 
1981, № 1; 1983, Хг 2 (очерк- 
воспоминание); 1985, № 1; 1986, 
№ 2; «Воспитание детей в се­
мье и в школе», А, 1975; «Звез­
ды героев», А., 1971; «Дядюшка 
Готлиб любит правду», А., 
1988.

Алекс ЭККЕРТ (Alex ЕК- 
KERT; род, в 1955 г. в Красно­
ярске) — прозаик. Был солис­
том в разных музыкальных 
группах; музыкальным руково­
дителем Ставропольской обла­
стной филармони, певцом опе­
ретты в Саранске. Заочно учил­
ся в Московском институте 
театрального искусства. Живет 
в Красноярске. В 80-х годах 
опубликовал ряд рассказав в 
«НЛ».

Вольдемар ЭККЕРТ (Wolde- 
mar EKKERT; род. 29.11.1910 г. 
в с. Кёппенталь на Волге; 
умер 23.03.1991 г. в Краснояр­
ске) — литературовед, историк 
литературы, литературный кри­
тик, поет, эссеист, переводчик, 
педагог. Окончил педагогичес­
кий техникум в Зеельмане, по­
том — педагогический институт 
в Одессе. В 1935—1940 гг. пре­
подавал русак, и нем. языки в 
педагогическом техникуме в 
Хортице, затем — старший пре­
подаватель и декан нем. отде­
ляя в Кременчугском пединсти­
туте. В 1941 г. депортирован в 
Красноярский край. В годы 
войны преподавал русск. яз. и 
лит. в педучилище в Канске и 
в средних школах Северного 
Урала. С 1947 г. работал в 
Красноярске преподавателем 
средней школы, учительского 
института, с 1965 г. — доцент 
Института цветных металлов 
нм. М. Калинина.

Стихи, эссе, литературные и 
методические статьи в довоен­
ное время печатались в «Роте 
Югенд», «ДЦЦ», «Нахрихтен», 
«Волгадойчес Шульблат», 
«Нойес Дорф». Был знаком с 
выдающимися учеными и писа­
телями 30-х гг. — А. Штрёмом, 
Р. Миквнцем, А. Богуславским, 
Д. Шелленбергам, Р. Кнорре. 
В послевоенное время прини­
мал активное участие в возро­
ждении культуры и искусства 
российских немцев. Писал уче­
бники, методические пособия, 
научно-исследовательские ста­
тьи, стихи, эссе, литературно­
критические исследования, вы­
ступал с научными докладами 
на семинарах российских не­
мецких литераторов. Печатался 
в «НЛ», «Фр.», «ХВ», в жур­
налах ГДР «Шлрахлфлеге», 
«Дойчунтеррихт». В 1975 г. 
ушел на пенсию. Увлеченно ра­
ботал над историей литературы 
российских немцев, собирал ма­
териал для фундаментальных 
исследований.

Соч.: «Страницы, написан­
ные жизнью», стихи, переводы, 
этюды, эссе, А, 1977 (на нем. 
яз.); «Франц Шиллер», моно­
графия, А., 1983 (на нем. яз.); 
«Литература российских нем­
цев от начала до 1957 г.», об­
зорный очерк, «Антология 
СНЛ», т. I, А, 1981; «От пе­
реселения до Октября», «ХВ», 
1984, № 2; «От Октября до 
Дня победы», «ХВ», 1987, № 2; 
«До Октября», очерк истории 
литературы российских немцев, 
«ХВ», 1986, № 2; «На службе у 
Родины», «ХВ», 1984, № 1; 
«Советская немецкая проза», 
«ХВ», 1981, № 1; «Франц Шил­
лер», «ХВ», 1983, № 1; «Дет­
ство», поэма, «НЛ», 1990, № 15.

Серия литературных портре­
тов (А. Лонзингер, Ф. Шиллер, 
Д. Гольман, И. Янцен, В. 
Пропп, А. Закс, И. Вайвннгер, 
Г. Амценгрубер, Д. Вагнер и 
мн. др.) в «НЛ», «Фр.», «ХВ», 
«Краткой литературной энци­
клопедии», сб. «Гатоса и судь­
бы», А., 1991.

Автор ряда научно-педагопн- 
гяческнх трудов: «Немецкое 
правописание», «Хрестоматия 
по немецкому страноведению», 
«Развитие устной речи через 
устную речь» и др.

Переводил на нем. яз. рад 
произведений русских поэтов, в 
т. ч. поэму А. Твардовского «По 
праву памяти» («ДАЦ», 1991, 
ММ 14, 19, 24, 28).

Произведения В. Эккерта во­
шли в многочисленные коллек­
тивные сборники российских 
нем. писателей, в т. ч. в «Ан­
тологию СНЛ», т. 1, А, 1981; 
т. II, А., 1981.

Симон ЭЛЛЕНБЕРГ (Simon 
ELLENBERG; род. 22.05.1903 г. 
в Вене, Австрия, умер 12.12, 

1972 г. в г. Котла-Ярве, Эсто­
ния) — поэт, переводчик. Окон­
чил технологический институт 
в Вене. Дипломированный ин­
женер. В 1932 г., спасаясь от 
фашизма, переехал в СССР. 
Работал в «Союзсельмаше» в 
Киеве. Был арестован, прошел 
через ГУЛаг. Освободившись, 
занялся переводческой деятель­
ностью. Перевел на нем. яз. 
«Герой нашего времени» М. 
Лермонтова. В 1941 г, депор­
тирован в Сибирь. Работал на 
лесоповале, в похоронной ко­
манде, сторожем. После вой­
ны преподавал нем. яз. в ву­
зах Благовещенска, Улан-Уде, 
Алма-Аты, Ташкента. В 1968 г. 
переехал в г. Котла-Ярве в 
Эстонию.

Переводил на нем. яз. басни 
И. Крылова, поэмы А. Пушки­
на, стихи С. Маршака, Михал­
кова. Писал стихи. Печатался 
в немецкой периодике и неко­
торых коллективных сборниках 
(«Сказ о моих друзьях», М., 
1974). Переводы его вошли в 
Пушкинский сборник на нем. 
яз. (ГДР).

Христиан ЭЛЬБЕРГ (Christi­
an OLBERG; род. в 1889 г. в с. 
Эндерс на Волге; погиб в опол­
чении под Москвой в 1942 г.) 
— очеркист, прозаик, педагог, 
партийный и советский работ­
ник. Псевдонимы: X. Бальта­
зар, Орион. Работал учителем. 
В 1918-21 гг. заведовал отде­
лом народного образования в 
области. В 20-30-е гг. находил­
ся на партийно-советской ра­
боте в кантонах Поволжья, 
был директором Немецкого го- 
оударственного издательства, 
председателем организации не­
мецких писателей Поволжья. 
Первые публикации в 1924 г. в 
«Нахрихтен», «Унзере Вврт- 
шафт». В 1927 г. опубликовал 
учебник по географии «Взгляд 
на мир». В конце 30-х годов пе­
реехал в Москву. Писал пове­
сти, рассказы, публицистичес­
кие статьи.

Соч.: «Короткие рассказы», 
Саратов, 1916; «Яшка Гутельс» 
повесть, «Унзере Виртшафт», 
1927, в сб. «Рассказы нем. 
писателей Поволжья», 1933; 
«На Волге», рассказы, М„ 
1930; «Красноармеец Фриц», 
«Новая бригада», «Село мар­
ширует», «Поросята» — опуб­
ликованы в нем. лит. журналах 
Поволжья.

В послевоенное время отрыв­
ки из его повестей печатались 
в нем. периодической печати, 
вошли также в «Антологию 
СНЛ», т. 1, А., 1981.

Адам ЭМИХ (Adam EMICH; 
род. 22.10.1872 — по данным 
дочери — 22.08.1872 в Катарн- 
ненштадте на Волге; умер в 
тюрьме в 1937 г.) — поэт, про­
заик, редактор, педагог. Псев­
доним: Ад Э. В 1891 г. окончил 
среднюю школу в Катаринен- 
штадте. Был домашним учи­
телем, потом, после окончания 
учительской семинарии в Воль­
ске, — народным учителем. 
Из-за болезни был вынужден 
оставить педагогическую дея­
тельность. С 1905 г. работал 
бухгалтером в Москве, до 1912 
года — журналистом в Сара­
тове. С 1912 г. по 1917 г. пре­
подавал нем. язык, историю и 
географию в средней школе в 
Катарнненштадте. Далее — ре­
дактор газеты «Колонист», на­
родный судья, председатель ко­
миссариата помощи голодаю­
щим, преподаватель нем. яз., 
руководитель педагогического 
журнала «Вольгадойчес Шуль­
блат», преподаватель коопера­
тивного техникума в Покров- 
ске. В 1930 г. арестован и бро­
шен в концлагерь. С I марта 
1934, освободившись из лагеря, 
преподавал нем. яз. в сельско- 
хоз яйстаенном институте под 
Самарой. В 1935 г. вновь арес­
тован. Сидел в тюрьмах Сара­
това, Москвы (Бутырка), Уфы.

Писал публицистические ста­
тьи, очерки, стихи, рассказы, 
юморески на диалекте, публи­
ковался в «Нахрихтен», «Воль­
гадойчес Шульблат», «Колони­
сте», в хрестоматиях (см. А. 
Патак, «Заре навстречу», 1929), 
«Дойче Фольксцайтунг». Про­
изведения А Эмнха разброса­
ны по периодике 10-30-х гг. на 
нем. яз. Они не собраны, не 
изучены.

Сведения об Адаме Эмнхе мо­
жно найти в предисловии В. Эк­
керта к I тому «Антологии 
СНЛ» (А, 1981), в обстоя­
тельных воспоминаниях дочери 
А. Эмнха — доктора биологи­
ческих наук Теа Эмнх «Судьба 
отца» («ХВ», 1990, № 1), в 
статье Р. Кайля «Адам Эмнх» 
(Хайматбух 1982—1984).

Цикл стихав А Эмнха под 
названием «Муза в оковах» 
опубликован в <ХВ», 1989, № 2 
(стихи, написанные о заклю­
чении).

Генрих ЭПП (Heinrich EPP; 
род. 28.10.1915. г. в Донецкой 
области) — поэт прозаик. 
Окончив немецкую школу в с. 
Нью-Йорк, работал преподава­
телем немецкого в Брянске. В 
1941 г. депортирован. С 1947 по 
1976 гг. работал в школе. 
В годы войны был брига­
диром, бухгалтером. Стихи 
писал еще до войны. Печатался 
в «Юнгштурме» и других нем. 
газетах. С 80-х годов активно 
печатается в «НЛ», «Фр.». Не­
которые стихи вошли в коллек­
тивные сборники российских 
немецких писателей. Живет в 
Златоусте Челябинской облас­
ти.

(Продолжение следует)
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НЕМЕЦКИЕ УЗы
Для поступления в фах-хох­

шуле требуется свидетельство 
пригодности к учебе в фах-хох­
шуле (нечто вроде аттестата 
зрелости второго класса). Та­
кое свидетельство дается после 
окончат« я 12-летней школы, 
так называемой «фах-обад>шу- 
ле> (техникум. — Прим, пер.), 
где преподаются общеобразова­
тельные предметы, а также ос­
новы определенной специаль­
ной области знаний (экономи­
ка, техника и т. п.). Иногда в 
такой школе можно учиться 
без отрыва от производства.

Те, кто не учился в гимназии 
нлн фах-обершуле нлн ушел из 
нее до окончания, могут (пре­
жде всего особо одаренные 
трудящиеся) поступить в ве­
чернюю школу, колледж или 
иное соответствующее учебное 
заведение и, успешно сдав эк­
замены, получить общий нлн 
предметный аттестат зрелости 
или свидетельство пригодности 
к учебе в фах-хохшуле. Иногда 
это возможно и в тех школах 
профессионального обучения, 
где имеется расширенная про­
грамма общеобразовательных 
и специальных предметов. На­
ряду с рабочей профессией вы­
пускник может приобрести н 
свидетельство о праве учебы в 
ВУЗе («Второй путь в ВУЗ»).

Кроме того, в некоторых зем­
лях квалифицированные ра­
бочие, не имеющие аттестата 
зрелости, могут сдать преду­
смотренные для такого случая 
приемные экзамены и посту­
пить ® ВУЗ, но направление 
учебы должно соответствовать 
их специальности. Знания, да­
ваемые в ВУЗе, опираются на 
имеющуюся ’ профессиональ­
ную квалификацию.
Ограничение допуска в вузы

Приемных экзаменов в госу­
дарственных ВУЗах Германии 
как правило нет. Для поступ­
ления в ВУЗ достаточно предъ­
явить аттестат зрелости нлн 
эквивалентный документ. Од­
нако в целом ряде направле­
ний учебы количество желаю­
щих поступить в ВУЗ столь 
велико, что пришлось ввести ог­
раничения для определенных 
направлений в определенных 
ВУЗах нлн для определен­
ных направлений во всех ВУЗах 
Германии. Таким образом, кро­
ме аттестата зрелости или эк­
вивалентного документа, посту­
пающий должен получить еще 
и индивидуальный допуск в 
данный ВУЗ на данное направ­
ление обучепня.

Места в государственных 
ВУЗах распределяются «Цент­
ральным учреждением по рас­
пределению мест в 'ВУЗах» 
(«Центр ал ь-штелле фюр ди 
фергабе фон штудиен ллэтцзн»

Забота о
Штудэнтэнверк: Организация 
помощи студентам

Пр« ВУЗах существуют ор­
ганизации под названием «шту­
дэнтэнверк». Их задача: помо­
гать студентам в решении воп­
росов питания, проживания и 
т. п. Штудэнтэнверк содержит 
студенческие столовые и обще­
жития. В общежитиях западных 
земель Германии имеется сей­
час 154 000 мест, то есть ком­
нат (в Западной Германии дей­
ствует принцип «один человек 
на комнату»); таким образом, 
в Западной Германии общежи­
тием обеспечено около 10 про­
центов студентов. В восточных 
землях страны общежитием 
обеспечено около 60 процентов 
студентов, (однако, здесь не 
всегда соблюдается принцип 
«один человек на комнату»).

Кроме студенческих столо­
вых и общежитий, штудэнтэн­
верк содержит также консуль­
тации по социальным вопро­
сам, студенческие клубы, дет­
ские сады и службу помощи 
студентам, ищущим комнату. 
Каждый студент, независимо 
от того, пользуется ли он услу­
гами штудэнтэнверка, обязан 
платить взнос (около 35 не­
мецких марок за семестр). В 
восточных землях страны идет 
отстройка аналогичной систе­
мы.

На случай болезни каждый 
студент застрахован в государ- 

(Окончание. Начало в № 16) 

(ZVS, находится в Дортмунде).
Для желающих стать меди­

ками, ветеринарами или зубны­
ми врачами с 1986 г. действует 
особый способ отбора, при ко­
тором все поступающие дол­
жны сдать приемный экзамен.

В ВУЗ допускаются лишь те, 
кто вошел в одну из следую­
щих групп:

♦ 10 процентов мест: особая 
группа поступающих (в том 
числе иностранцы и те, кого 
принимают в ВУЗ по сообра­
жениям гуманности);

♦ 45 процентов мест разда­
ются по вычислении комбина­
ции средней оценки аттестата 
зрелости н результата приемно­
го экзамена;

♦ 10 процентов мест разда­
ются на основании результата 
приемного экзамена;

♦ 15 процентов мест разда­
ются исключительно на осно­
вании собеседований, проводи­
мых сотрудникам« ВУЗа;

♦ 20 процентов мест разда­
ются тем, кто не получил места 
год/несколько лет назад и те­
перь подал повторное заявле­
ние о приеме; при этом учиты­
вается профессиональная под­
готовка поступающего и время 
работы по специальности.

Для направлений архитекту­
ра, организация производства, 
биология, лесоводство, наука о 
домашнем хозяйстве и пита­
нии, химия продуктов питания, 
фармакология, психология, пра­
во и экономика поступающие 
отбираются по следующим кри­
териям: 60 процентов по сред­
ней оценке аттестата зрелости 
и 40 процентов по времени 
ожидания (имеются в виду ме­
ста, остающиеся после резер­
вирования мест для иностран­
цев и т. п.). Это правило дей­
ствовало, например, при прие­
ме поступающих в зимнем се­
местре 1993/94 гт.

Поступающим на отделения 
информатики гарантируется 
прием в одни из соответствую­
щих ВУЗов, но не гарантиру­
ется возможность выбора оп­
ределенного ВУЗа.

В случае ограничений на 
прием в конкретный ВУЗ, как 
это имеет место почти в каж­
дом ВУЗе, фах-хохшуле, выбор 
осуществляет руководство 
ВУЗа. При этом оно обычно 
придерживается вышеперечис­
ленных критериев.

Ввиду сложности вопроса о 
допуске в ВУЗ каждый посту­
пающий должен своевременно 
ознакомиться с информаци­
онной брошюрой ZVS, которую 
он может получить в гимназии, 
филиале федерального ведом­
ства по трудоустройству и в 
любом ВУЗе. 

студентах
ственном страховом обществе, 
так наз. «Больничной кассе». 
Взносы он платит сам. Стра­
ховка несчастного случая при 
посещении занятий в ВУЗе да­
ется студенту бесплатно.

Организации «штудэнтэн­
верк» всех ВУЗов объединены 
в союз под названием «Дой- 
чес штудэнтэнверк», собира­
ющий статистические данные о 
положении студентов и разра­
батывающий предложения по 
оказанию помощи студентам. 
Эти материалы служат осно­
вой для соответствующих госу­
дарственных мер.
Финансовая помощь учащимся

Чтобы обеспечить равенство 
шансов в области образования, 
государство платит стипендии 
студентам, у которых нет ис­
точников финансирования рас­
ходов, связанных с учебой в 
ВУЗе. При назначении разме­
ра стипендии учитываются как 
собственные доходы студента, 
так и доходы родителей и су- 
прупи/с упруга. В соответст­
вии с новейшим вариантом Фе­
дерального закона об оказании 
помощи учащимся (закон пере­
работан в марте 1990 г.), с 1.7. 
1990 г. стипендия рассматрива­
ется наполовину как безвоз­
вратная дотация и наполовину 
как ссуда (см. ниже). Если 
студент учится за границей, то 
безвозвратная дотация увели­
чивается. Количество семестров,

в течение которых студент име­
ет право на стипендию, ограни­
чено.

•В 1993 г. государство истра­
тило на оказание финансовой 
помощи студентам почти 4 мил­
лиарда немецких марок (65 
процентов — федерация, 35 
процентов — земли).

Перевод денежных сумм обы­
чно осуществляется через ме­
стный штудэнтэнверк. По дей­
ствующим предписаниям каж­
дые 2 года проверяется соот­
ветствие размеров стипендий 
(для различных категорий уча­
щихся) уровню цен и т. п. В 
случае необходимости размеры 
стипендий устанавливаются за­
ново в законодательном поряд­
ке.

В настоящее время студенты, 
не живущие у родителей, полу­
чают до 870 немецких марок. 
Но, поскольку при назначении 
стипендии учитывается доход 
ближайших родственников, та­
кую стипендию получает лишь 
небольшое количество студен­
тов.

Ссуда, выплаченная студен­
ту за время его обучения, дол­
жна быть возвращена государ­
ству в течение 20 лет после 
окончания учебы. Возврат де­
нег начинается через 5 лет пос­
ле окончания и осуществляется 
помесячно. Если студент за­
кончил учебу быстрее, чем пре­
дусмотрено, то он освобожда­
ется от возврата определенн- 
ной части полученной им ссуды.
Стипендии для одаренных

Наряду со стипендиями нуж­
дающимся студентам, в Гер­
мании выплачиваются стипен­
дии особо одаренным студен­
там и аспирантам (с учетом 
дохода родителей).

Федеральное министерство 
образования и науки предо­
ставляет с этой целью «Фонду 
образования немецкого наро­
да» (Studienstiftung des Deut­
schen Volkes) и семи другим 
фондам, ставящим своей зада­
чей поощрение молодых даро­

Тесная связь 

науки и преподавания
Преподаванию и научной ра­

боте в немецких университетах 
всегда придавалось равное зна­
чение. Принцип тесной связи 
между научной работой и пре­
подаванием остается в силе, 
несмотря на значительный рост 
числа студентов; конкретные 
же формы реализации этого 
принципа могут зависеть от си­
туации. Гарантированная кон­
ституцией свобода науки (ст. 5, 
абз. 3) означает независимость 
университетских ученых от вне- 
научных аргументов о смысле и 
пользе нх работы.

Университеты и политехниче­
ские институты по-прежнему 
концентрируются на основопо­
лагающих научных исследова­
ниях. В широком диапазоне их 
исследовательских работ от­
дельные темы, служащие удов­
летворен  ню потребностей об­
щества, могут быть предметом 
особого внимания. Значение 
исследовательских работ, ори­
ентированных на быстрое пра­
ктическое применение резуль­
татов, непрерывно растет.

Научно-исследовательские за­
дачи фах-хохшуле ограничены 
прикладными исследованиями и 
техническими разработками в 
рамках конкретных практичес­
ких задач. Результаты я опыт 
этих работ являются важной 
основой для дальнейшего рас­
ширения и развития системы 
обучения студентов в этих 
ВУЗах. Фах-хохшуле играют 
важную роль в деле консуль­
тирования малых и средних 
предприятий региона, нуждаю- 
нхея в научно-технической по­
мощи.

Финансируемые федеральны­
ми землями бюджеты универси­
тетов и политехнических инсти­
тутов предусматривают расхо­
ды на научную работу, вклю­
чая финансирование научного 
персонала, лабораторий, обору­
дования и т. п. Если для фи­
нансирования научных работ 
ВУЗу необходимы средства, вы­
ходящие за предусмотренные 
бюджетом пределы, то руково­

ваний, соответствующие сред­
ства (1993 г.: почти 110 милли­
онов немецких марок). Эти ор­
ганизации требуют от овоих 
стипендиатов не только особо 
высоких достижений в учебе и 
науке, но и глубокого понима­
ния общественных проблем и 
участия в жизни общества. В 
1991 г. такие стипендии полу­
чали 12 000 студентов и 2 400 
аспирантов.

Кроме того, федеральные зе­
мли имеют свои собственные 
программы поощрения аспиран­
тов. За счет этих средств сей­
час получают стипендии около 
2 200 аспирантов.
Возможности учебы для инва­
лидов

За прошедшие годы в ВУЗах 
Федеративной Республики Гер­
мания были предприняты зна­
чительные усилия для того, 
чтобы улучшить возможности 
студентов-инвалидов получить 
высшее образование. Трудно 
переоценить значение профес­
сиональной квалификации для 
всего жизненного пути инвали­
да. Нельзя отнимать возмож­
ность учиться в ВУЗе ни у ко­
го, кто приобрел аттестат зре­
лости и хочет продолжить свое 
образование.

Для этой цели ассоциация 
«Дойчес штудэнтэнверк» в 
1982 г. организовала централь­
ную консультацию для студен­
тов-инвалидов. Ее основные за­
дачи: вести каталог всех воз­
можностей получения высшего 
образования для инвалидов, а 
также содействовать > делу 
улучшения этих возможностей. 
Почти все ВУЗы Германии име­
ют уполномоченных по делам 
инвалидов.

На переднем плане всех уси­
лий находится ряд мер, при­
званных облегчить инвалидам 
учебу в ВУЗе. Сюда относят­
ся, средн прочего, специаль­
ная мебель, расширение кори­
доров, лестниц и т. д. Должен 
быть расширен перечень пред­
лагаемых инвалидам курсов 
обучения. 

дитель проекта может попро­
сить помощи у «Германского 
Общества финансирования на­
учно-исследовательских проек­
тов» (DF1G) или у Европей­
ского Сообщества (в рамках 
одной из программ финансиро­
вания исследовательских ра­
бот).

Исследовательский потенциал 
университетов дополняется сов­
ременными научно-исследова­
тельскими центрами за преде­
лами ВУЗов, концентрирую­
щимися как на основополагаю­
щих (институты Общества Ма­
кса Планка и др.), так и на 
прикладных исследованиях (ин­
ституты Общества Фраунхофе- 
ра и др.).

Наряду с ними существуют 
н другие исследовательские 
институты за пределами уни­
верситетов, работающие над 
специальными темами, имею­
щими надрегиональное значе­
ние (например, заочное обуче­
ние). 82 таких института пе­
речислены в так называемом 
«Синем списке» (термин воз­
ник по причине того, что соот­
ветствующий отчет Комиссии 
федерации и земель по строи­
тельству ВУЗов печатается на 
синей бумаге). Эти институты 
финансируются совместно фе­
дерацией и землями.

Федерация и земли стремят­
ся укреплять внеуниверситет- 
скнй научно-исследователь­
ский потенциал и использовать 
его для преподавания в уни­
верситетах.

Нельзя в этой связи забывать 
и большое значение, которое 
имеет финансирование исследо­

вательских работ частными фир­
мами. Большое значение имеет 
и исследовательский сектор в 
частных промышленных фир­
мах.

Особое значение для универ­
ситетского исследовательского 
сектора и его финансирования 
имеет «Германское Общество 
финансирования научно-иссле­
довательских проектов» (DFG)

и сотрудничество между уни­
верситетами и частными фер­
мами.

DFG: Германское Общество 
финансирования научно-иссле­
довательских проектов (Deut­
sche Forschungsgemeinschaft)

«Германское Общество фи­
нансирования научно-исследо­
вательских проектов» (DFG; 
ассоциация, образованная уни­
верситетам« и научно-исследо­
вательскими институтами) — 
центральная организация Гер­
мании по финансированию на­
учно-исследовательских работ. 
В рамках своих программ она 
выделяет средства на отдель­
ные проекты.

В рамках «обычного процес­
са» DFG финансирует относи­
тельно большое количество про­
ектов, в том числе малых 
проектов. Если исследования в 
отдельных областях должны 
продвигаться особенно интен­
сивно, то оганнзуются стерж­
невые программы. Каждая про­
сьба о выделении средств на 
определенный проект проверя­
ется специалистами, работаю­
щими на общественных нача­
лах: имеет ли данный проект 
смысл, компетентны ли сотруд­
ники, приведет ли к успеху на­
мечаемый путь решения пос­
тавленной задачи.

В отдельных областях, осо­
бенно в естественных и инже­
нерных науках, для проведения 
научно-исследовательских ра­
бот требуется специальная ап­
паратура, которую невозможно 
обеспечить в каждом ВУЗе. По­
этому необходима кооперация 
как между отдельными факуль­
тетами в отдельном ВУЗе, так 
и между ВУЗами. Чтобы по­
мочь этому, в Федеративной 
Республике Германия за пос­
ледние десятилетия были раз­
виты специальные методы; пре­
жде всего здесь нужно упомя­
нуть существующую в DFG 
«Программу обслуживания об­
ластей особо важных научных 
исследований». В 1992 г. в уни­
верситетах и политехнических 
институтах было 182 таких об-

Связь ВУЗов с
В соответствии с Основопо­

лагающим законом о высшей 
школе, все ВУЗы Германии 
должны содействовать между­
народному, в частности, евро­
пейскому сотрудничеству в об­
ласти высшего образования, а 
также поощрять обмен сту­
дентами, преподавателями и 
идеями между немецкими и 
иностранными ВУЗами. Ибо 
связь с учеными во всем мире, 
обмен знаниями и опытом в во­
просах науки, а также опыт, 
приобретенный преподавателя­
ми, студентами, молодыми уче­
ными во время пребывания за 
границей, является неотъемле­
мой предпосылкой высокого 
уровня и конкурентоспособно­
сти научных исследований и 
преподавания. Университеты и 
политехнические институты уже 
давно поддерживают интенсив­
ные связи с ВУЗами других 
стран. Работа немецких уни­
верситетов и политехнических 
институтов уже давно осуще­
ствляется в международных 
рамках.

Студенты и молодые ученые 
проявляют большой интерес 
к возможности пребывания за 
границей. Специалист, который 
провел от 6 до 12 месяцев в 
иностранных ВУЗах, ценится 
на немецких предприятиях и в 
немецких ВУЗах выше, чем тот, 
кто никогда за границей не 
бывал. Но если студент хочет 
сделать карьеру в Германии, 
то проводить за границей весь 
курс обучения не имеет смысла.

Особо поощряется такой вид 
сотрудничества между немец­
ким н иностранным ВУЗом, 
при котором становится воз­
можным так называемое «ин­
тегрированное обучение за 
границей». При этом каждый 
семестр в иностранном ВУЗе- 
партнере засчитывается не­
мецкому студенту как полно­
ценный семестр в немецком 
ВУЗе. Таким образом эконо­
мится время студента.

Такое сотрудничество в боль­
шинстве случаев базируется на 
договоре о партнерстве, в ко­
тором перечисляются преду­
смотренные ВУЗами меры 
(Конференция ректоров ВУЗов 
Германии ведет перечень таких 
партнерств). Общее количество 
договоров о сотрудничестве ме- 

ласти. Область особо важных 
научных исследований задает­
ся на срок от 12 до 15 лет. 
Одна из ее основных задач: 
дать ученым различных напра­
влений возможность работать 
в тесном сотрудничестве друг 
с другом.

Немецкое Общество финан­
сирования научно-исследова­
тельских проектов финансиру­
ется федерацией и землями; 
его бюджет пополняется также 
пожертвованиями со стороны 
различных фондов. В 1993 г. 
бюджет составил 1,69 миллиар­
дов немецких марок. Из них не­
многим более 1 миллиарда не­
мецких марок было предостав­
лено федерацией.
Передача новейшей технологии 
из исследовательских институ­
тов в промышленность

Передача предприятиям про­
мышленности знаний научного 
и технологического характера, 
полученных ВУЗами в резуль­
тате проводимых ими исследо­
вательских работ, считается се­
годня одной из важнейших 
задач высшей школы. Тесное 
сотрудничество университетов 
с промышленностью отвечает 
интересам обеих сторон. Почти 
во всех университетах есть 
отделы, занимающиеся практи­
ческой стороной процесса пе­
редачи научных знаний и тех­
нологии. Интенсификация этой 
стороны деятельности универ­
ситетов поощряется государст­
вом.

В этой связи исследователь­
ские проекты, проводимые по 
договорам с предприятиями 
промышленности или с прави­
тельственными учреждениями, 
приобретают все большее зна­
чение. Основополагающий за­
кон о высшей школе содержит 
положения, облегчающие про­
ведение исследовательских ра­
бот за счет средств, предостав­
ляемых третьей стороной. Про­
веденный Научным советом оп­
рос показал, что в 1990 г. в 
распоряжение ВУЗов третьей 
стороной было предоставлено 
около 3 миллиардов немецких 
марок.

заграницей
жду немецкими и иностранны­
ми ВУЗами (на уровне ка­
федр, факультетов и ректора­
тов) превысила сейчас 7 000. 
Для заключения таких догово­
ров ВУЗу не требуется разре­
шения со стороны государства. 
Если программа партнерства 
связана с дополнительными 
расходами, то ВУЗ зависит от 
согласия своих спонсоров на 
финансирование программы (го­
сударство, соотв. фонда цн я 
или частный спонсор). Для пра­
ктической административной 
работы в связи с партнерства­
ми при ВУЗах организованы 
отделы, обычно называемые 
«аусландсамт».
Немцы в иностранных ВУЗах

В 1991 г. в иностранных 
ВУЗах обучалось около 34 000 
немецких студентов; 37 Про­
центов из них — в странах 
Европейского Сообщества и 25 
процентов — в США и Канаде.

Учеба за границей финанси­
руется из различных источни­
ков. Во-первых, уже данная 
студенту государственная сти­
пендия увеличивается, если он 
решил провести несколько се­
местров в одном из иностран­
ных ВУЗов (увеличивается без­
возвратная часть стипендии). 
Существуют также различные 
программы, в рамках которых 
государство предоставляет спе­
циальные стипендии для фи­
нансирования учебы за грани­
цей. Стипендии распределяют­
ся на основании результатов 
соответствующих конкурсов. В 
вопросе финансирования пре­
бывания немецких студентов за 
рраницей действует принцип: 
деньги предоставляются Гер­
манией.

Особое значение для учебы 
немецких студентов за грани­
цей имеют европейские курсы 
обучения с международной на­
правленностью. В рамках до­
говоров о сотрудничестве все 
больше немецких ВУЗов пред­
лагает студентам курсы обуче­
ния с международной направ­
ленностью, в рамках которых, 
— в соответствии с порядкам 
принятия выпускных экзаме­
нов, — необходимо провести 
два семестра за границей. 
Предпосылкой для этого явля­
ется хорошее знание языка со­
ответствующей страны. Речь 

идет, в основном, об Англии и 
Франции.

С середины 80-х годов сту­
дентам предоставляются сти­
пендии в рамках программ Ев­
ропейского Сообщества; преж­
де .всего: ЭРАЗМУС (содейст­
вие мобильности студентов и 
сотрудничеству ВУЗов разных 
стран) и КОМЕТТ (содейст­
вие сотрудничеству в области 
новейших технологий).
Иностранцы в немецких ВУЗах

Международное сотрудниче­
ство не может ограничиваться 
лишь поездками и пребывани­
ем за границей немецких сту­
дентов, молодых ученых и про­
фессоров. Естественно, что ино­
странцы, в свою очередь, учат­
ся и участвуют в проведении 
научных исследований в немец­
ких ВУЗах. Открытость по от­
ношению к иностранцам тради­
ционна для немецких ВУЗов. 
Государство придает этой от­
крытости большое значение, 
поскольку она является частью 
внешней политики Германии в 
области культуры.

В 1991 г. в западногерман­
ских ВУЗах обучалось 108 000 
иностранных студентов; из них 
свыше половины — европейцы 
и почти треть — азиаты. 17,7 
процентов иностранных студен­
тов обучалось в фах-хохшуле, 
а 82,3 процентов — в универ­
ситетах и эквивалентных им 
ВУЗах. Значительная часть из 
них — дети иностранцев, по­
стоянно живущих в Германии. 
Часть иностранных студентов 
приезжает в Германию на один 
или два семестра. Студенты из 
развивающихся стран часто 
проходят полный курс обуче­
ния и хотят приобрести немец­
кую научную степень.

Для допуска в немецкий 
ВУЗ иностранец должен предъ­
явить документ об образова­
нии, дающий право учебы в 
ВУЗе выбранного типа. Кроме 
того, требуется хорошее зна­
ние немецкого языка. Если 
требуемого документа об об­
разовании нет, то иностранец 
должен сдать соответствующий 
экзамен. Для подготовки к не­
му иностранцу предоставляет­
ся возможность два семестра 
подряд посещать подготови­
тельный колледж, после чего 
он в этом же колледже сдает 
экзамен.

Принципиальных ограниче­
ний количества иностранцев, 
принимаемых в немецкие 
ВУЗы, нет. Иностранцы из 
стран Европейского сообщест­
ва при допуске в немецкие 
ВУЗы имеют те же права, что 
и немцы. Для тех направлений 
учебы, где есть ограничения 
допуска (см. выше), иностран­
цам гарантируется определен­
ное количество мест. В следу­
ющих областях науки действу­
ют квоты для иностранцев: 
медицина, зубная медицина, ве­
теринария и фармакология по 
6 процентов, а во всех осталь­
ных направлениях, где имеют 
место ограничения допуска, 8 
процентов имеющихся мест. 
Критерием при отборе иност­
ранцев является оценка в ат­
тестате зрелости нлн эквива­
лентном документе.

Инострамные студенты, как и 
немецкие, не платят за обуче­
ние в ВУЗе. Расходы на пита­
ние, проживание, а также все 
расходы, связанные с учебой, 
они, как н немецкие студенты, 
финансируют сами. Для полу­
чения въездной визы они дол­
жны доказать, что финансиро­
вание их учебы в Германии 
обеспечено. Иностранные сту­
денты не могут рассчитывать 
на то, что нм удастся без от­
рыва от учебы заработать 
средства на жизнь в Герма­
нии.

Информацию об учебе в Гер­
мании дает «Германская служ­
ба академических обменов» 
(DAAD): Германия, 53175
Бонн, Кеннедналллее, 50. Вы­
сылка информации о правилах 
приема иностранцев и о курсах 
подготовительного колледжа 
входит в обязанности соответ­
ствующих отделов в ректора­
тах немецких университетов, 
известных под названием «Ака- 
деммшес аусландсамт».
Стипендии для иностранных 
студентов и аспирантов

Большинство иностранных 
студентов в Германии сами 
финансируют свое прожива­
ние, питание и т. п.; неболь­
шая часть из них получает сти­
пендии от правительств своих 
стран. Определенная часть ино­
странных студентов и молодых 

ученых получает немецкие сти­
пендии, финансируемые, в ос­
новном, федерацией. В 1992 г. 
DAAD одобрила выдачу госу­
дарственных стипендий для 
24000 молодых иностранцев. Их 
цель: дать стипендиатам воз­
можность поучиться в Герма­
нии в течение одного или двух 
лет. Стипендии для финанси­
рования полного курса обу­
чения даются, как правило, 
лишь для учебы в фах-хохшу­
ле.

Для научного сотрудничест­
ва с иностранными ВУЗам« 
весьма большое значение име­
ют стипендии, выдаваемые Гер­
манской службой академичес­
ких обменов и Фондацней 
Александра фон Гумбольдта. 
В 1992 г. стипендии получили 
более 5 000 ученых, художни­
ков и студентов, изучающих 
науку об управлении. В том же 
году Фондация Александра фон 
Гумбольдта выдала стипендии 
более чем 500 иностранным уче­
ным со степенью кандидата на­
ук, чтобы дать им возможность 
приехать в Германию для на­
учной работы (чаще всего, на 
два года).
Европа и высшие учебные за­
ведения

Традиция университетов Гер­
мании — это, как упоминалось 
выше, традиция европейская. 
Римские договоры о создании 
Европейского Экономического 
Сообщества дали правовую 
основу для развития процесса 
интеграции Европы; Договор 
о создании Европейского Со­
юза (Маастрихтский Договор) 
дал этому процессу дополни­
тельный импульс. В статьях 
126, 127 и 130 Маастрихтского 
Договора определены сферы 
компетенции ЕС. В области вы­
сшего образования это ставит 
перед нами новые задачи.

Решающее значение для Гер­
мании имеет «принцип субси­
диарности». Среди прочего 
речь идет об исключительной 
ответственности самих стран 
ЕС за содержание и форму 
высшего образования, о внут­
ригосударственном распределе­
нии сфер компетенция и праве 
ВУЗов на самоуправление.

Германия, в соответствии с 
ее мнением по поводу «Мемо­
рандума о высшем образова­
нии в Европейском Сообщест­
ве». будет особо тщательно 
следить за соблюдением этого 
принципа. Статья 126 Мааст­
рихтского Договора о создан! • 
Европейского Союза требует^ 
уважения к многообразию 
культур; сюда относятся и тра­
диции высшей школы.

Рекомендации Научного со­
вета от 15 мая 1992 г. првда- \ 
ется в этой связи особое зна­
чение. Ввиду политических из­
менений в Европе считается не­
обходимой интенсификация 
международных экономичес­
ких отношений. С точки зрения 
Научного совета, предпосыл­
кой для этого являются уси­
ленное сотрудничество между 
научно-нсслед. институтами 
стран Европы, увеличение сте­
пени готовности ученых, аспи­
рантов и студентов работать в 
других странах (так наз. «мо­
бильность»), а также отстрой­
ка мер финансирования со 
стороны федерации и земель.

Наряду с различными про-, 
граммами поощрения мобн. Ч 
ности и финансирования весле / 
довательских работ, для раз­
вития европейского образова­
ния срочно требуется урегули­
рование вопроса о взаимном 
признании дипломов, степеней 
н т. п„ приобретенных в стра­
нах ЕС н требуемых для до­
пуска к работе в определенных 
профессиях. Предписания тако­
го рода, действующие для всех 
стран ЕС, могут приниматься 
Сообществом с 1958 г., — на 
основании соглашения о том, 
что ЕС компетентно издавать 
предписания по поводу свобод­
ного обмена услугами между 
странами ЕС, а также по по­
воду права специалистов с ди­
пломами одной страны ЕС ра­
ботать в соответствующей об­
ласти в любой другой стране 
ЕС. Такие предписания ЕС уже 
действуют для отдельных про­
фессий (например, для врачей 
—с 1975 г.; для архитекторов— 
с 1985 г.). Действует также об­
щее предписание о признании 
дипломов высших учебных за­
ведений, если эти дипломы яв­
ляются документом о заверше­
нии курса обучения продолжи­
тельностью не менее 3 лет.

Автомагистраль Берлин—Владивосток?
фирм для содействия торговле со странами Центральной и Восточной Европы» обсуждает«Объединение немецких 

пути в будущее

Автомагистраль от Берлина 
до Владивостока пока что ос­
тается мечтой, но, учитывая 
растущий объем между стра­
нами запада и востока, — меч­
той не столь уж нереальной. 
Стоить она будет немало: ведь 
уже первые 1 800 км от Берли­
на через Варшаву до Москвы 
обойдутся в 14 миллиардов 
немецких марок, — как пока­
зал анализ, подготовленный 
немецкой стороной и обнародо­
ванный н° конференции «Пути 
сообщения между Западной и 
Восточной Европой». Организо­
вал конференцию «Ost- und 
Mitteleuropa-Verein» («Объе­
динение немецких фирм 
для содействия торговле со 
странами Центральной и Восто­
чной Европы»), в которое вхо­
дит более 200 фирм из Герма­
нии и с трап-партнеров.

Имеющаяся сейчас система 
автомобильных дорог особенно 
. аглвдно показывает необхо­
димость строительства новых 
а-в.оматистралей. До сегодняш­

него дня в западной части Ев­
ропы, в основном, дороги стро­
ились в направлении север-юг, 
а в восточной — в направлении 
восток-запад. Недавно одна 
совместная гермаяо-польокая 
фирма взялась за строитель­
ство автомагистрального моста 
через реку Одер между немец­
ким Франкфуртом-на-Одере и 
польским Швецко. Из-за ннтеи- 
синного автодвнження недоста­
точность ширины дорожного 
полотна оказывается здесь в 
особой степени.

Для определенных видов гру­
зов имеет амысл воспользо­
ваться водным путем, — осо­
бою ю, если учесть, что авто­
транспорт относительно дорог 
и экологически проблематичен. 
Стоимость перевозки тонны 
груза на один километр авто­
транспортом составляет сегод­
ня около 0,25 немецких марок, 
а водным транспортом — 0,04 
немецких марок. Интересно в 
этой связи отметать следую­
щий факт: объем перевозки 
грузов по недавно открытому 

каналу «Рейн-Дунай» в пер­
вый год превысил 4 миллиона 
тонн; составленные в начале 
80-х годов прогнозы минис­
терства транспорта предсказы­
вали менее 3 миллионов тонн.

Необходимо также улучше­
ние международной сети же­
лезнодорожного сообщения. 
Железные дороги — основное 
традиционное средство сооб­
щения в Восточной Европе. В 
свое время участок Будапешт 
— Вена был одним из первых 
железнодорожных участков, 
обслуживаемых электровоза­
ми переменного тока; для того 
времени это было чрезвычайно 
прогрессивным явлением. Этот 
участок должен быть до 1996 
года отремонтирован и дообо­
рудован так, чтобы он смог 
удовлетворять современным 
техническим требованиям (в 
1996 году в Будапеште будет 
открыта Всемирная выставка). 
Венгерский министр транспорта 
Глорги Шамшула подчеркнул 
в своем докладе на конферен­
ции, что модернизация этого 

железнодорожного участка ста­
ла возможной только «благода­
ря кредиту, предоставленному 
под гарантию Федерального 
правительства Германии».

Немецкие фирмы уже давно 
участвуют в отстройке восточ­
ноевропейских железных до­
рог «Германский вагонострои­
тельный завод» с 1948 по 1992 
год поставил споим заказчикам 
в Восточной Европе около 
100 000 вагонов и прочих рель­
совых средств передвижения. 
Россия, Белоруссия, Казах­
стан, Литва, Латвия и Эстония 
и сейчас являются основными 
заказчиками этого завода. В 
1993 году были заключены кон­
тракты на поставку вагонов с 
Румынией и Венгрией. В на­
чале 1994 года фирма АЭГ до­
говорилась со своими россий­
скими партнерами о поставке 
электровозов с электродвига­
телями трехфазного тока; эти 
электровозы будут отличаться 
особо высокой прочностью и 
будут способны развивать ско­
рость до 300 километров в час. 

Тем самым фирма АЭГ, по 
словам одного ее представите­
ля, «реализовала доступ к 
одному из важнейших в мире 
рынков железнодорожного обо­
рудования.

Особо значителен был при­
рост в воздушном транспорте. 
Летом 1993 года каждую неде­
лю совершалось более 600 по­
летов между Германией н го­
родами к востоку от страны, — 
— вплоть до Казахстана и Уз­
бекистана, — на 10 процентов 
больше, чем в предыдущем го­
ду. Наибольшей популярностью 
пользовался Будапешт (117 
полетов в неделю); на втором 
месте была Москва (116 поле­
тов), на третьем — Прага (112) 
и на четвертом — Варшава 
(89).

Тема «транспорт» является 
одной из стержневых тем эко­
номического развития в стра­

нах-партнерах Германии. В 1994 
году «Объединение немецких 
фирм для содействия торговле 
со странами Центральной и Во­
сточной Европы» намерева­
ется провести подобную кон­
ференцию в рамках берлинской 
Строительной ярмарки. Строи­
тельное дело — тема не менее 
важная, чем транспорт.

(Интер Национес) Международный центр конгрессов в Берлине
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Kampagne gegen Juden?
in Deutschland ist eine neue heb 

I tige Debatte über das deutsch-jüdi­
sche Verhältnis im Gang — ge­
schürt vom Brandanschlag auf ei­
ne Synagoge, verbalen rechtsradika­
len Angriffen auf jüdische Reprä­
sentanten und einem nach Mei­
nung vieler Deutscher zunehmenden 
Antisemitismus.

Parteien, Organisationen und 
Medien haben dazu aufgerufen, 
rechtsextreme Tendenzen zu stop­
pen und deren Vertreter — so lan­
ge sich Rechtsparteien nicht verbie- 
tei. lassen — gesellschaftlich zu 
ächten. „Die deutschen Rechtsradika­
len haben eine durchgeplante 
Kampagne gegen Juden in Deutsch­
land gestartet“, warnte das „Ham­
burger Abendblatt".

Ziel scharfer Kritik ist vor allem 
der Chef der rechtsradikalen Re­
publikaner, Franz Schönhuber, der 
den Vorsitzenden des Zentralrats 
der Jeden in Deutschland, Ignaz 
Bubis, beschimpft hatte. Gegen 
Schön.iuber, der als Abgeordneter 
im Europäischen Parlament sitzt, 
laufen deswegen Vorermittlungen 
der Justiz wegen des Verdachts 
der Volksverhetzung, Beleidigung 
und üblen Nachrede. Sollte ein 
Verfahren eingeleitet werden, will 
die Staatsanwaltschaft bei EU-Par­
lament die Aufhebung der Immuni­
tät beantragen.

In der Nacht zum 25. März hat­
ten Unbekannte in Lübeck die dor­
tige kleine Synagoge angezündet 
— der erste Anschlag auf ein jüdi­
sches Gebetshaus seit den organi­
sierten Nazi-Pogromen 1938. Ignaz 
Bubis machte Schönhuber, dessen 
Partei bei der Bundestagswahl 
1990 fast eine Million Stimmen 
(2,1 Prozent) erhalten, als „gei- 
stgen Brandtstifter" mitverant­
wortlich.

Der Republikaner-Chef nannte 
daraufhin den höchsten jüdischen 
V ertreter in Deutschland „einen 
der schlimmsten Volksverhetzer“

Kabinett billigt Privatisierungen
Der Bund will durch die Pri­

vatisierung der Deutschen Luft­
hansa AG (Köln/Frankfurt) bis 
spätestens 1995 und weitere 
Beteillgungsvenkäufe aus den 
Bereichen Banken, Verkehr und 
.Wohnungsbau noch einmal ein­
stellige MlUiandenerlöse erzie­
len. Dabei ist die Deutsche Bun­
despost Telekom, die erst 1996 
mit erwarteten Erlösen von 15 
bis 20 Milliarden DM in einer 
ersten Stufe an die Börse ge­
bracht werden soll, noch nicht 
berücksichtigt.

Das Kabinett billigte den Prl- 
vatlslerungsfahrplan von Bun­
desfinanzminister Theo Walgel 
(CSU), der noch für 1994 zum 
Beispiel den Bonner Rückzug aus 
der Rheln-Maln-Donau AG (Mün­
chen) vorsieht. Insgesamt sind im 
laufenden Bundeshaushalt 675 
Millionen DM Privatisierungseln- 
nahmen eingeplant. Die Lufthan­
sa (LH) steht auf der kurzfiflstl- 
gen Prlvatlslerungsdlste.

Ruanda und Burundi 
in kritischer Phase

Der Tod der Präsidenten von Ru­
anda und Burundi, Juvenal Ha- 
byarimana und Cyprien Ntaryami- 
ra, trifft die ostafrikanischen Klein­
staaten in einer besonders kriti­
schen Phase. Die Nachbarländer wa­
ren gerade dabei, den alten, oft 
blutigen Konflikt zwischen den 
Volksgruppen der Hutu und der 
Tutsi zu entschärfen. Diese Stam- 
mesrivalität prägt beide Staaten in 
gleicher Weise. Sie hat in den ver­
gangenen Jahrzehnten Hundert­
tausenden von Menschen das Le­
ben gekostet und Ruanda und Bu­
rundi zu einem Inbegriff ethnischen 
Hasses werden lassen.

In der Bevölkerung war zuletzt 
Hoffnung auf ein Ende des Blut­
vergießens aufgekeimt. Das Ende 
des Bürgerkriegs in Ruanda und 
die Einführung der Demokratie in 
Burundi erweckten den Anschein, 
als ob die rivalisierenden Volks­
gruppen nun endlich friedlich ne­
beneinander leben könnten. Diese 
Hoffnung erlitt durch den Abschuß 
der Maschine, in der die zwei 
Staatschefs den Tod fanden, einen 
schweren Rückschlag.

Die Welt, so scheint es, hat im 
Herzen Afrikas einen neuen Kon­
fliktherd erhalten. In der Bevölke­
rung beider Länder geht wieder 
die Angst vor Racheakten und 
neuen Massakern um. In Burundi 
war erst im vorigen Oktober der 

und Miturheber eines neuen Anti­
semitismus. Politiker, Vertreter 
gesellschaftlicher Organisationen 
und Publizisten fordern nun ein 
scharfes Vorgehen gegen den 
Rechtsextremismus. Für den libera­
len Parteichef und Außenminister 
Klaus Kinkel ist Schönhuber ein 
menschenverachtender Zyniker, der 
auf „niedrige Instinkte und primiti­
ve Denkmuster zielt".

Während der Film „Schindlers 
Liste" — die Geschichte der Ret­
tung von 1 200 Juden aus dem Ho­
locaust durch einen deutschen Un­
ternehmer — Millionen von Deut­
schen in die Kinos zieht, befürchten 
die knapp 40 000 Juden in der Bun­
desrepublik eine neue Gefahr von 
rechts. Nach einer Anfang März 
veröffentlichte Umfrage sehen auch 
46 Prozent der Deutschen einen 
wachsenden Antisemitismus.

Nach Meinung von 20 Prozent 
der Deutschen — so ergab die Um­
frage, ferner — haben Juden „zu 
viel Einfluß“ in der Gesellschaft, 
und 22 Prozent möchten Juden „lie­
ber nicht" als Nachbarn haben. Die­
ses Ergebnis hat Angehörige der 
politischen und geistigen Eliten ge­
schockt. Andererseits fühlen sich 
viele vom Beispiel der Bürger Lü­
becks ermutigt, die sich noch dem 
Anschlag zu Hunderten vor der Sy­
nagoge cinfanden, um sie zu schüt­
zen.

Tedd Preuß, Kommentator der 
israelischen Zeitung „Davar", re­
gistrierte, daß das Attentat auf die 
Lübecker Synagoge in Israel weni­
ger Aufmerksamkeit gefunden habe 
als in Deutschland. Er kommt un­
ter anderem zu dem Schluß: „Die 
diesmal schnelle scharfe Verurtei­
lung des Gewaltaktes durch die 
Bonner Regierenden und der 
Schock, den die Tat offenbar in der 
deutschen Öffentlichkeit ausgelöst 
hat, tragen zur Beruhigung der Is­
raelis bei“.

Ignaz Bubis, wegen seiner libera­

Auf der kurzfristigen Privati­
sierungsliste des Bundes stehen 
bereits für 1994 die Rhein-Maln- 
Donau AG (290 Millionen DM 
GrundkapCtal/iBund. 66,16 Pro­
zent), Neckar AG/Stuttgart (22 
Millionen DM/Bund: 63,5 Pro­
zent) sowie die Deutsche Außen­
handels Bank AG/Berlln (150 
Millionen DM Grundkapital) und 
die Heimbetrlebsgesells c h a f t 
mbH. Sie betreibt mit 2,5 Millio­
nen DM Stammkapital des Bun­
des die Bewirtschaftung der 
Mannschaftsheime der Bundes­
wehr. 1995 will der Bund 49 
Prozent seiner Anteile an der 
künftigen „Autobahn Tank und 
Rast AG" Stammkapital der bis­
herigen GfN mbH 138 Millionen 
DM) veräußern.

Privatisiert werden die Staats­
bank ВегКп (Bund: 100 Prozent 
von 250 Millionen Grundkapital), 
die mit dem verbleibenden Kre­
dit- und Dienstleistungsgeschäft 
von der KfW übernommen wird 

gewählte Präsident Melchior Nda- 
daye bei einem Putschversuch er­
mordet worden. Dies löste eine Wel­
le der Gewalt aus, bei der Zehn­
tausende von Burundern getötet 
wurden. Ruanda hat einen Bürger­
krieg und eine Serie politischer 
Morde hinter sich.

Die jetzt getöteten Präsidenten 
gehörten beide der Mehrheitsgrup­
pe der Hutu an. In Ruanda kur­
sierten gleich nach dem Abschuß 
der Präsidentenmaschine Spekula­
tionen, die'von den Tutsi geführten 
Rebellen der Patriotischen Front 
Ruandas (FPR) stünden hinter 
dem Anschlag. Die FPR stritt dies 
jedoch ab. In Burundi fiel der Ver­
dacht auf die von der Tutsi-Minder­
heit dominierte Armee, die bereits 
für den blutigen Putschversuch im 
Oktober 1993 verantwortlich ge­
macht worden war.

Für solche Vermutungen gab es 
jedoch keinerlei konkrete An­
haltspunkte. Die Hintergründe des 
Flugzeugabsturzes blieben völlig 
unklar. Man kann allenfalls davon 
ausgehen, daß die Täter offensicht­
lich die Versöhnung zwischen den 
Volksgruppen sabotieren wollen. 
Daß sie es dabei auf beide Staats­
chefs abgesehen hatten, erscheint 
eher unwahrscheinlich. Habyarima- 
na und Ntaryamira hatten erst 
kurzfristig entschienen, ein gemein­
sames Flugzeug zu nehmen. 

len Grundhaltung in Deutschland 
überwiegend hoch geschätzt, hat 
unterdessen nicht nur Schönhuber, 
sondern auch deutsche Professoren 
und Intellektuelle wie den Schrift­
steller Botho Strauß wegen rechts­
radikaler Auffassungen gebrand- 
markt. Das Magazin „Stern" gab 
ihm recht „So sehr hat sich das 
Klima gewandelt, daß Positionen, 
die noch vor wenigen Jahren als 
rabiat reaktionär galten, heute sa­
lonfähig sind".

• Deutsche Kommentatoren ver­
langen jetzt eine verstärkte geistige 
Auseinanderset z u n g mit dem 
Rechtsr,adikalismus und Antisemi­
tismus. „In Deutschland haben 
Haßtiraden gegen Juden einen an­
deren Klang, hat die Angst der 
Betroffenen eine andere Dimen­
sion", schrieb der „Generalanzei­
ger" in Bonn. „Das anzuerkennen 
ist nicht gleichbedeutend mit dem 
Bekenntnis zu einer irgendwie ge­
arteten Kollektivschuld".

„Auschwitz ist nicht vergessen, 
nur verdrängt", warnte der jüdi­
sche Publizist Rafael Seligmann. 
Er stellt allerdings gleichzeitig fest, 
die sogenannte „Auschwitz-Lüge" 
— das Leugnen der millionenfache 
Judenmorde — habe in Deutsch­
land keine Chance: Drei Viertel der 
Bürger zweifeln nicht an den Be­
richten über die Nazi-Greuel.

Vor diesem Hintergrund hat ein 
Urteil des höchsten deutschen Ge­
richtes im März Befremden ausge­
löst, wonach das Leugnen der sy­
stematischen Juden-Vernicht u n g 
nicht strafbar sei. Damit wurde der 
rechtsextremistische Politiker Gün­
ter Deckert vom Vorwurf der Volks­
verhetzung freigesprochen. Der pro­
minente deutsche Rechtsanwalt und 
der Schriftsteller Ralf Giordano 
stellte daraufhin Strafantrag wegen 
Rechtsbeugung gegen die Richter. 
Sie seien „geistige Urheber" des 
Brandansaschlags auf die Synagoge 
in Lübeck.

und die Bundesanzeiger-Venlags- 
gesellschaft mbH, das Speditions­
unternehmen Bayerische Lloyd 
AG (Bund: 26 Prozent von 5,69 
Millionen DM Grundkapital) und 
zahlreiche Wohnungsbaugesell­
schaften. Bei der DG Bank — 
Deutsche Genossenschafts bank 
will der Bund im Zusammen­
hang mit der geplanten Umwand­
lung In eine private Rechtsform 
seine 6,4prozentige Beteiligung 
am DG-Grundkapltai von gut 
2,27 verkaufen.

Mittelfristig stehen auf Wai­
gels Liste nicht nur die Tele­
kom, sondern auch Postdienst und 
Postbank, Bundesdruckerei so­
wie Flughafen- und Hafengesell­
schaften. Nach Konsolidierung 
der Deutschen Siedlungs- und 
Landesrenten’bank (DSL Bank) 
soll auch die restliche Bundesbe- 
telllgung von 51,5 Prozent des 
Gesamtkapitals von 218,75 Mil­
lionen DM verkauft werden.

Die Ironie der Ereignisse wollte 
es, daß die Präsidenten ausgerech­
net auf dem Heimweg von einem 
Gipfeltreffen getötet wurden, bei 
dem nach einem Ausweg aus dem 
ethnischen Konflikt beider Länder 
gesucht wurde. In Ruanda wie in 
Burundi bildet das Bauernvolk der 
Hutu mit etwa 85 Prozent der Be­
völkerung die Mehrheit, das einsti­
ge Hirtenvolk der Tutsi mit 13 
Prozent die Minderheit.

Die politische Ausgangslage ist 
in beiden Ländern jedoch entgegen­
gesetzt. In Burundi konnte die 
Feudalaristokratie der Tutsi ihre 
Vormachtstellung bis in die Ge­
genwart hinüberretten. Erst mit 
den demokratischen Reformen der 
vergangenen Monate mußte sie die 
Macht an die Hutu-Mehrheit abge­
ben.

In Ruanda dominieren dagegen 
die Hutu, seit das Land von Bel­
gien unabhängig wurde. Ihre 
Macht geriet erst in Gefahr, als 
1990 Tutsi-Rebellen von Uganda 
aus einmarschierten und ein Bür­
gerkrieg ausbrach. Im August 1993 
vereinbarten die Regierung und die 
FPR-Rebellen im Friedensabkom­
men von Arusha (Tansania) die 
Bildung eines gemeinsamen Über­
gangskabinetts.

Dem jetzt getöteten Habyarima- 
na wurde vorgeworfen, die Ein­
setzung einer solchen Koalitionsre­
gierung hintertrieben zu haben, weil 
er angeblich eine Einschränkung 
seiner eigenen Macht befürchtete. 
Auf der anderen Seite wird ihm zu­
gute gehalten, daß er radikale 
Hutu-Kräfte, die jeden Dialog mit 
den FPR-Rebellen ablehnten, in 
Schach gehalten hatte.

Angst vor dem Vormarsch 
des islamischen Fundamentalismus

Der islamische Fundamentalismus 
scheint dabei, seine bisherigen ge­
ographischen Grenzen zu sprengen. 
Der Erfolg der Wohlfahrtspartei 
(RP) bei den türkischen Kommu­
nalwahlen läßt die Frage aufkom­
men, ob erstmals eine nach westli­
chem Vorbild geprägte laizistische 
Republik — ein NATO-Partner und 
assoziiertes Mitglied der Europäi­
schen Union — den ersten Schritt 
zu einem islamischen „Gottesstaat" 
gemacht hat.

Von Malaysia über Iran bis nach 
Marokko spannt sich der Bogen der 
Länder, in denen radikal-moslemi­
sche Kräfte um Vorherrschaft und 
Einfluß ringen beziehungsweise ih­
re Ziele schon erreicht haben. In 
Iran (seit 1979) und Sudan (seit 
1989) sind fundamentalistische 
Regime an der Macht, in Pakistan 
sucht sich der Fundamentalismus 
auf legal-reformistischem Weg zu 
bewähren. In Algerien und zuneh­
mend auch in Ägypten treiben reli­
giös-politisch motivierter Terror 
und harte Reaktionen des Staates 
einander in eine Spirale der Ge­
walt.

Während in den israelisch besetz­
ten Gebieten islamistische Organisa­
tionen vom Schlage der Hamas der 
PLO den Anspruch auf Führung der 
Palästinenser streitig machen, wur­
de in Jordanien bei der Parlaments­
wahl Ende 1993 der Vormarsch der 
Moslembrüder gestoppt; ihre Isla­
mische Aktionsfront schrumpfte von 
22 auf 16 Mandate. Von den Wah­

Die Hauptstadt Spaniens — Mad­
rid wird schon in über 1000 Jahre 
alten Schriften erwähnt. Es war

dpa meldet
Albanien unterzeichnet 
NATO-Initiative

Albanien ist in Brüssel der 
NATO-Initiative „Partnerschaft 
für den Frieden" beigetreten und 
hat seinen Wunsch nach einer vol­
len Mitgliedschaft in der westli­
chen Allianz bekräftigt. NATO- 
Generalsekretär Manfred Wömer 
erklärte, daß Albanien mit dieser 
Entscheidung trotz der gegen­
wärtigen Schwierigkeiten weiter­
hin einen konstruktiven Weg 
gehe.

Der albanische Präsident Sali 
Berisha kündigte an, daß die 
albanische Armee sich den NATO- 
Strukturen anpassen werde. Man 
könne bereits in diesem Jahr ge­
meinsame Manöver veranstalten. 
Tirana sei auch zu gemeinsamen 
Friedensmissionen und humanitä­
ren Operationen bereit. Durch 
die Mitgliedschaft Albaniens kön­
ne die NATO ihre Südflanke sta­
bilisieren, sagte Berisha. 

len in Tunesien am 20. März waren 
die unterdrückten fundamentalisti­
sche Kräfte ausgeschlossen.

Monarchen, gewählte Staatsfüh­
rer und Diktatoren zittern vor der 
eruptiven Kraft eines zu den Fun­
damenten zurückkehrenden Islams, 
der auch vor Mord und Terror 
nicht zurückschreckt, und seiner 
Faszination auf die weltweit 1,2 
Milliarden Moslems. Gegenstrate­
gien sind nur selten zu erkennen 
oder erschöpfen sich in Gegenge­
walt und dem Bestreben, sich selbst 
an die Spitze der Islamisierung zu 
setzen.

Der Direktor des Deutschen 
Orient-Institutes, Udo Steinbach, 
zieht Algerien und Aqypten als 
Beispiele für das Unvermögen der 
Staatsmacht heran: „Die sich in bei­
den Ländern verschärfende Kon­
frontation läßt... die Unfähigkeit der 
Regime erkennen, dem islamisti­
schen Terror eine politische und 
kulturpolitische Alternative entge­
genzustellen."

Der Westen versucht, mit politi­
schen und wirtschaftlichen Mitteln 
— bis hin zu massiven Waffenlie­
ferungen — die alten Ordnungen zu 
stabilisieren und seine Interessen 
zu wahren: Märkte und Sicherheit 
der Öl-Lieferungen. Doch gerade 
die „Komplizenschaft" zwischen 
einstigen Kolonialmächten und mos­
lemischen Regimen gibt den Radi­
kalen Auftrieb. Selbst Saudi-Ara­
biens Herrscher, König Fahd, hat 
den Fundamentalisten Konzessio­
nen machen müssen.

rund um die maurische Festung 
Madrid entstanden. Über 100 Jahre 
lang gehörte es den Arabern. Die 
einzigartigen altertümlichen Bau­
ten, die berühmten Kunst- und Kul­
turdenkmäler machten Madrid zu 
einem hervorragenden Zentrum des 
internationalen Tourismus. Hier be­
findet sich eine der ältesten Uni­
versitäten Europas, Bibliotheken, 
das berühmte Museum Prado, die 
Gemälde von EI Greco, A. Cano, 
F. Goya und anderen spanischen 
Malern beherbergen. Eine Menge 
von Barockkirchen, die königliche 
Residenz, die Paläste spanischer 
Vassalen aus dem XVII, und dem 
XVIII. Jahrhundert, — dieses histo­
rische Ensemble bildet die Plaza 
Mayor.

Unsere Bilder:
Königliche Gardisten. 
Im alten Madrid.

Foto: KasTAG

Steigende Spannungen 
in Jemen

Nach blutigen Kämpfen zwi­
schen Mllltänelnhelten sind die 
Spannungen im 1990 vereinigten 
Jemen weiter gestiegen. Vom 
ehemaligen Nordjemen kontrol­
lierte Heereselnhelten marschier­
ten von der früheren Grenze zwi­
schen Nord- und Südjemen in 
Richtung Süden, berichteten die 
Korrespondenten der arabischen 
Tageszeitungen „Al Hayat“ und 
„Asharq al Awsat". Sie sollten 
offensichtlich ein Bataillon ver­
stärken, daß sich ein Gefecht mit 
südjementischen Einheiten lie­
ferte.

Nach Informationen von „Al 
Hayat" bemühen sich die USA 
um Beilegung der Krlese. Wa­
shington habe beide Selten ge­
warnt, es werde keinen Krieg 
an dem strategisch wichtigen 
Übergang vom Roten Meer zum 
Indischen Ozean zulassen.

Westliche Orientalisten erklären 
den Erfolg radikaler Moslemführer 
unter anderem damit, daß der Is­
lam nie eine wirkliche Aufklärung 
oder eine große Revolution erlebt 
habe. „Schließlich wurden von den 
arabischen Ländern im Prozeß der 
.Modernisierung* nur diejenigen 
(westlichen) Werte übernommen, 
die den jeweiligen Regimen für ihre 
Machterhaltung nützlich erschie­
nen", beschreibt die deutsche Publi­
zistin Cristina Erck das Dilemma.

Der fundamentalistische Vor­
marsch wird auf jeden Fall begün­
stigt durch.den Zerfall der politi­
schen Strukturen und neue enorme 
wirtschaftliche Probleme, die mit ei­
ner Massenverelendung einherge­
hen. Die Prediger der Rückbesin­
nung auf Koran und islamische 
Rechtsordnung (Scharia), auf 
Schaffung einer großen Gemein­
schaft der Gläubigen (Umma) ohne 
Nationalstaaten, auf die Einheit 
von Staat und Religion (Din wa 
Daula) finden nicht nur bei den 
Unterprivilegierten offene Ohren.

Auch für viele Intellektuelle und 
Eliten ist die Rückkehr zu den ori­
ginären Werten, die Absage an den 
„westlichen“ Lebensstil ein Weg, 
sich aus der technisch-politischen 
Bevormundung des Westens zu lö­
sen und repressive Regime zu stür­
zen. Sie orientieren sich an dem 
von Ajatollah Ruhollah Khomeini 
geschaffenen „Gottesstaat“. Zwar 
wird die dort vorherrschende schiiti­
sche Ausprägung des Islams von 
der sunnitischen Mehrheit abge­

Vor 85 Jahren begann das

Zeitalter des Nahost-Öls
Am 19. April 1909 drängten sich 

in Glasgow die Menschen vor 
der Bank of Scotland. In der dü­
steren Industriestadt war ölfieber 
ausgebrochen: In Zehnerreihen
standen die Kunden vor den Bank­
schaltern, um Aktien der Anglo- 
Persian Oil Company zu kaufen, 
einer neuen englischen Firma, die 
die ersten im Nahen Osten ent­
deckten Erdöllager ausbeuten und 
die Vormachtstellung der Amerika­
ner und des russischen Baku-Öls im 
internationalen Petroleumgeschäft 
brechen wollte. Mit dem Run auf 
die schottische Bank begann, vor 
85 Jahren das Zeitalter des Öls 
aus dem Nahen Osten.

In Südpersien war wenige Mona­
te zuvor ein Erdölfeld gefunden 
worden. Sieben Jahre lang hatte 
der englische Spekulant William 
Knox d’Arcy, der als Goldgräber in 
Australien reich geworden war, 
nördlich der Golfküste vergeblich 
nach öl gesucht. Er hatte 1901 
vom persischen Schah Muzaffer el- 
Din für 20 000 Goldpfund die 
Schürfrechte für öl gekauft.

1908 war d’Arcy pleite und die 
Geduld seiner Geldgeber erschöpft. 
Doch d’Arcys Expeditionsleiter Ge­
orge Reynolds beschloß, in einem 
allerletzten Versuch bei Mesdjid es- 
Suleiman zu bohren-. Dort befand 
sich ein antiker Tempel mit Altä­
ren, die Spuren eines lang dauern­
den Feuers aufwiesen, das dort in 
vorislamischer Zeit gebrannt hat­
te. Das Feuer, so dachte der Ama­
teur-Geologe Reynolds, war viel­
leicht von Erdgas oder Erdöl ge­
speist worden.

Am 26. Mai 1908 stieß die Son­
de in 350 Meter Tiefe auf ein Petro­
leumlager, und bald sprudelte eine 
schwarze, klebrige Flüssigkeit her­
vor. In der Nähe wurde an fünf 
anderen Stellen Erdöl gefunden. 
Durch ein Leitungssystem wurden 
die Bohrstellen mit der Insel Aba­
dan verbunden, wo ein Hafen und 
eine Raffinerie errichtet wurden. 
Das Ölrinnsal schwoll im Laufe der 
Zeit zu einem gewaltigen Strom. 
Die Jahresförderung der persi­
schen Erdölindustrie betrug bei ih­
rer Verstaatlichung 1951 über 30 
Millionen Tonnen.

Für England und Europa kam 
das öl aus dem Nahen Osten wie 
gerufen. Das öl war dabei, die 
Herrschaft der Kohle als Energie­
quelle zu brechen. Der Benzinmo­
tor begann, den Straßenverkehr 
zu revolutionieren. Henry Ford 
wies den USA den Weg ins Ölzeit­
alter, den bald auch Europa gehen 
würde. 1912 fuhren auf den Stra­
ßen der USA bereits eine halbe Mil­
lion Autos. In London tauchten 
die ersten Doppeldeckerbusse auf, 
und in Europa gab es schon 500 
Flugmaschinen mit Benzinmotoren.

1912 wurde das Erdöl zum 
strategischen Rohstoff der briti­
schen Flotte. Der neue Marinemi­
ster Winston Churchill setzte ge­

Wien will USA-Kredite 
verhindern

lehnt. Doch die Konsequenz, mit dei 
Khomeini und seine Nachfolger ihr 
Land in eine politisch-ökonomi 
sehe Unabhängigkeit zu führen su­
chen, findet Bewunderung.

Khomeini ist in den Augen vieler 
Moslems der letzte in einer Reihe 
von Lehrern und Verkündern einer 
islamischen Rückbesinnung, die in 
der Neuzeit mit dem Ägypter Has­
san Al-Banna (1903—1949), Grün­
der der Moslem-Bruderschaft, be­
gann. Auf sie und andere — wie 
den Ägypter Said Kutb und den 
Pakistaner Abul Ala Maududi — 
berufen sich fundamentalistische 
Agitatoren von heute, die im Westen 
meist nur dann Schlagzeilen ma­
chen, wenn sie Mord und Terror 
verbreiten.

„Der Fundamentalismus ist keine 
monolithische Erscheinung", sagt 
der deutsche Islam-Wissenschaftler 
Fritz Steppat. Er differenziert zwi­
schen den gewaltbereiten Verfech­
tern des „Heiligen Krieges" (Dschi­
had), einem friedlichen „identitäts­
stiftenden“ Islamismus und jenen 
Kräften, die den Fortschritt inte-i 
grieren wollen. Der aus Syrien 
stammende Politologe Bassam Tibi 
sieht im Fundamentalismus „keine 
Neubelebung des Religiösen..., son­
dern eine Neuauflage des Totalita­
rismus unter den Bedingungen ei­
ner globalen Krisensituation".

Doch auch religiöse Führer, selbst 
der iranische Ajatollah Musasawi 
Ardebili, einst höchster Richter sei­
nes Landes, verurteilen jede Form 
von Terrorismus zur Durchsetzung 
einer neuen islamischen Gesell­
schaft. Der französische Islami- 
Wissenschafter Mohammed Arkoun 
kritisiert, daß der Westen den 
„islamischen Humanismus" nicht 
beachtet und damit die Chancen 
vertut, solidarisch „die Geschichte 
der nächsten Jahrzehnte gemein­
sam zu bewältigen“.

gen starke innere Widerstände 
durch, daß die Großkampfschiffe 
von einheimischer Kohle auf persi­
sches öl umgestellt wurden. Um die 
Versorgung der Flotte mit Treib­
stoff in Friedens- und Kriegszeiten 
zu sichern, beschloß die britische 
Regierung wenige Wochen vor dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges, 
sich der südpersischen Ölproduk­
tion zu bemächtigen. Sie kaufte 51 
Prozent der Aktien der Anglo- 
Persian Oil Company und entsandte 
zwei Vertreter mit weitgehenden 
Kontrollbefugnissen in den Auf­
sichtsrat der Gesellschaft.

Das öl aus den südpersischen 
Quellen half den Alliierten, den- 
Ersten Weltkrieg zu gewinen. 
Während die deutsche Heereslei­
tung bei Truppenverschiebungen 
auf die schwerfällige Eisenbahn 
und auf Fußmärsche der Soldaten 
angewiesen war, konnten die Alliier­
ten ihre Truppen mit Lastwagen 
schnell zu dem Punkt bringen, wo 
sie gerade gebraucht wurden. Das 
britische Expeditionskorps ging im 
August 1914 mit 827 Kraftwagen 
nach Frankreich. In den letzten 
Kriegsmonaten verfügte die briti­
sche Armee über 56 000 Lastwa­
gen, 23 000 Personenfahrzeuge und 
34 000 Motorräder. Hinzu kamen in 
der Schlußphase des Krieges 50 000 
amerikanische Kraftwagen.

Als britische Tanks am 8. August 
1918, an der Somme die deutsche 
Front durchbrachen und die Deut­
schen nicht sofort genügend Re­
serven mit der Bahn heraribringen 
konnten, feierte die britische Pres­
se dies als einen Sieg des benzin­
getriebenen Fahrzeugs über die Lo­
komotive. Nach dem Waffenstill­
stand sagte der britische Politiker 
Lord Curzon, die Alliierten seien 
„auf einer Woge von öl" zum Sie­
ge getragen worden.

Nach dem Zweiten Weltkriege 
wurde aus dem strategischen Roh­
stoff öl auch politischer Zünd­
stoff. Als der nationalistische irani­
sche Ministerpräsident Mohammed 
Mossadegh im März 1951 die 
Konzession d'Arcys kündigte und 
die iranische Erdölindustrie ver­
staatlichte, kam es zur ersten poli­
tischen Ölkrise. Als sich nach Per­
sien, dem Irak, wo 1927 Erdöl ge­
funden wurde, und Bahrein in 
den 30er Jahren auch Saudi-Arabien 
und das kleine Scheichtum Kuweit 
in die Gruppe der Erdölländer ein­
gereiht hatten, verlagerte sich das 
Machtzentrum der internationalen 
Ölpolitik von Iran in den arabi­
schen Raum. Die Energiekrise von 
1973/74 und die Explosion der 
Ölpreise machten deutlich, daß aus 
wirtschaftlicher Verflechtung eine 
Abhängigkeit der Verbraucher vom 
Erzeuger geworden war. Der Griff 
Saddam Husseins nach dem kuwei­
tischen öl und der Golfkrieg zeig­
ten, daß das öl aus dem Nahen 
Osten bis heute nichts von seiner 
globalen strategischen Bedeutung 
eingebüßt hat.

75. Jahrestag der Internationalen Arbeiterorganisation
Wenn jemand 75 wird, dann 

steigt meistens eine große Feier. 
Nicht so bei der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO), deren 
Gründungstag sich am II. April 
1994 zum 75 Mal jährte. Ihr Ge­
neraldirektor Michel Hansenne aus 
Belgien ist der Ansicht, daß des 
historischen Datums zwar bei der 
Jahresversammlung der ILO im 
Juni gedacht werden soll, man an­
sonsten aber die Ärmel hochkremp- 
len und die Organisation auf die 
Herausforderungen des nächsten 
Jahrtausendts vorbereiten müsse.

Die ILO oder IAO — wie sie in 
der deutschen Abkürzung heißt — 
hat eine bewegte Geschiente hinter 
sich. Sie ist so alt wie der Völker­
bund, ihre Wurzeln gehen aber bis 

ins vorige Jahrhundert zurück. Da­
mals wurde die Lebensbedin­
gungen der Arbeiter durch die in­
dustrielle Revolution unterträglich. 
Weitsichtige Reformer schlugen 
deshalb vor, menschenwürdige Ar­
beitsverhältnisse und Arbeitszei­
ten zwischenstaatlich zu regeln. Ei­
ne erste internationale Konferenz 
von 14 Staaten tagte 1890 in Ber­
lin, faßte aber keine Beschlüsse.

Es dauerte dann doch bis 1919, 
ehe die Versailler Friedenskonferenz 
auf Bitten von Gewerkschaften aus 
mehreren Ländern eine Kommission 
für internationale Arbeitsgesetzge­
bung berief. Sie erarbeitete eine 
Dokument, das am 11. April 1919 
in den Versailler Vertrag aufge­
nommen wurde und* das mit einiger. 

Änderungen noch heute als ILO- 
Verfassung in Kraft ist. In der 
Präambel heißt es, daß der Weltfrie­
de auf Dauer nur bei sozialer Ge­
rechtigkeit zu erreichen sei.

Die erste internationale Arbeits­
konferenz fand im Oktober 1919 in 
Washington statt, 1920 zog die ILO 
als selbständiges Organ des Völker­
bundes nach Genf. Im Zweiten 
Weltkrieg siedelte sie zeitweise 
nach Montreal über, 1946 wurde 
sie zur ersten Sonderorganisation 
der Vereinten Nationen. Die ILO 
ist das einzige UNO-Gremium, in 
dem außer Regierungsvertretern 
noch jemand anderer mitbestimmt, 
nämlich Abgesandte der Ge­
werkschaften und der Arbeitgeber. 

Ein Bonner Ministerialbeamter wun­
derte sich bei seiner ersten 1LO- 
Sitzung denn auch, „daß erstmal 
die reden, ehe wir was sagen 
dürfen".

Die Hauptaufgabe der ILO be­
stand und besteht darin, die Le­
bens- und Arbeitsbedingungen der 
Arbeitnehmer durch Internationale 
Abkommen und Empfehlungen zu 
verbessern — inzwischen sind es 
mehr als 350. Da ging es und 
geht es teils immer noch um Ar­
beitszeiten, Mindestiöhne, soziale 
Sicherheit und Arbeitsschutz. Die 
ILO, der inzwischen 170 Länder 
angehören, kann ihre Mitglieder 
zwar nicht zur Einhaltung dieser 
Vorschriften zwingen; mit einem 

ausgeklügelten Verfahren kontrol­
liert sie aber, ob sich die Regie­
rungen an die eingegangen Ver­
pflichtungen halten.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wei­
tete die ILO ein anderes Arbeits­
feld aus, das vor allem für Ent­
wicklungsländer wichtig ist: Sie un­
terstützt diese Staaten im Rahmen 
der sogenannten technischen Zu­
sammenarbeit unter anderem bei der 
Arbeitskräfteplanung, der Tech 
nologiewahl, der Bekämpfung der 
Armut, der Berufsbildung und 
der Beseitigung der Kinderarbeit.

1969 wurde die ILO zu ihrem 50- 
jährigen Bestehen mit dem Frie­
densnobelpreis ausgezeichnet. 25 
Jahre vorher hatte sie in der Er­
klärung von Philadelphia festge­
stellt, daß Arbeit keine Ware ist 
und Armut den Wohlstand aller ge­
fährdet. An diesem Leitsatz hat 
sich bis heute nichts geändert.

Die österreichische Regierung 
will geplante amerikanische Kre­
ditgarantien für die Fertigstel­
lung des Atomkraftwerkes Teme- 
lln in der Tschechischen Republik 
verhindern. In einem tn Wa­
shington veröffentlichten' Me­
morandum wies Wien auf die 
Gefahren eines Atomunfalles in 
nur 65 Kilometer Entfernung von 
der österreichischen Grenze hin.

Die Export-lmport-Bank der 
Vereinigten Staaten hatte im 
vergangenen Januar Kreditgaran­
tien in Höhe von 317 Millionen 
Dollar (542 Millionen Mark) an­
gekündigt, um dem amerikani­
schen Unternehmen Westinghou­
se die Fertigstellung des Reak­
tors sowjetischer Bauart mit 
westlichem Know-How zu ermög­
lichen.

Manfred Helndler, Chef einer 
österreichischen Exipertengruppe, 
bezweifelte vor Journalisten, daß 
Westlghouse das Atomkraftwerk 

Temeilin auf westlichen Sicher­
heitsstandard bringen könne. „Die 
Deutschen hatten in Stendal den 
gleichen Reaktortyp und .haben 
es für wirtschaftlich und techno­
logisch nicht machbar gehalten," 
sagte Helndler.

Der frühere österreichische 
Außenminister Peter Jankowitsch, 
der offiziell den Protest Wiens in 
Washington' übermittelte, sagte 
nach einem Treffen mit amerika­
nischen Kongreßabgeordneten, er 
sei zuversichtlich, daß die USA 
ihre Entscheidung überdenken 
könnten. Mitglieder eines Kon­
greßausschusses, der die Ge­
währung von Kreditgarantien 
überprüft, bezweifelten wäh­
rend eines Hearings zu dem The­
ma, daß Temelln auch mit West- 
inghouse-Techonologle amerika­
nische SlcherheCtsnormen errei­
chen könne.
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Brave Bürger klauen mit
Bei 70% aller verschwundenen Autos mauscheln die 

Besitzer mit der Mafia

fünf Minuten. Dann 
acht Monate alte 
SE für 3 000 Mark

Geschäfts

Am 14 April ist in der Hauptstadt Kasachstans der Präsident des 
Internationalen Olympischen Komitees, Juan Antonio Samaranch, zu 
einem kurzen Besuch cingetroffen. Er ist vom Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew empfangen worden.

Der Präsident des IOK machte sich mit den Sehenswürdigkeiten 
der Hauptstadt bekannt. „Endlich habe ich die weltberühmte Eisbahn 
Medeo gesehen“ — diese Worte schrieb Juan Antonio Samaranch ins 
Ehrengästebuch während seines Besuchs des Sportkomplexes 
„Medeo“. Er besuchte auch den noch im Bau befindlichen Sport­
komplex im Wohngebiet „Samal“. Am Abend desselben Tages gab er 
eine Pressekonferenz im Haus der Freundschaft.

Unser Bild: Der Vorsitzende des Nationalen Olympischen Komitees 
Kasachstans A. Akpajew überreicht dem IOK-Präsidenten Juan An­
tonio Samaranch eine Gedenkmedaille.

Das Verkaufsgespräch aaf dem 
Parkplatz einer Düsseldorfer Groß­
tankstelle fand im Stehen statt und 
dauerte kaum 
wechselte der 
Mercedes 300 
den Besitzer.

Ein Schnäppchen, sogar für die 
Automafia. „Der Typ hat mir den 
Wagen förmlich aufgedrängt", 
strahlt Aufkäufer Volker Graber. 
„Er kann die monatlichen Leasing­
raten von 2 700 Mark nicht mehr 
bezahlen. In ein paar Tagen meldet 
er das Auto als gestohlen und ist 
seine Sorgen los. 
Geschäft 
len."

Peinlich 
Deutschen: 
der 58 956 Autos, die im vergange­
nen Jahr für immer verschwanden, 
wurden tatsächlich gestohlen.

„Bei rund 70 Prozent dieser 
.Diebstahlsfälle' hatten die Besitzer 
die Hände im Spiel und kassierten

in den
— So läuft das 

meisten Fäl-

Ehrlichkeit der

Foto: KasTAG

In allem muß Ordnung sein

Der Hauptbuchhalter unseres 
Kolchos, der Jakob Iwanowitsch 
Kasdorf, das ist ein Mann, der auf 
Ordnung hält. Bei dem steht jede 
Zahl, wo sie stehen muß, und auch 
der strengste Revisor kann keine 
Unterlassung finden.

Als man seinen langjährigen 
Gehilfen Peter Nickel in den Ruhe­
stand begleitete, kam ein neuer 
Mann an dessen Stelle. Der kannte 
sich in der Buchhaltung aus, wußte 
aber von den Ordnungsprinzipien 
Kasdorfs nichts.

Gleich am ersten Tag gab es in 
der Buchhalterei einen kleinen Zu­
sammenstoß. Der Neue hatte sich 
kaum auf seinen Stuhl gesetzt, als 
er sich auch schon eine Zigarette 
anzündete.

„Junger Mann", wandte sich Ja­
kob Iwanowitsch an seinen neuen 
Gehilfen, „bei uns wird nicht 
raucht.“ Und er zeigte mit dem 
gestreckten Zeigefinger auf 
Täfelchen an der Wand.

„Da soll ich wohl jedesmal
Weite suchen?“ fragte jener spitz.

„Na so weit ist das bis hinter die 
Tür nicht“, erwiderte Kasdorf ge­
lassen.

Wohl oder übel, Platt, — so hieß 
der neue Gehilfe — mußte das Zim­
mer verlassen und seine Zigarette 
im Korridor rauchen.

Tage vergingen. Der neue Mit­
arbeiter wurde mit seiner Arbeit 
gut fertig, aber der Chefbuchhalter 
war mit ihm nicht zufrieden, da 
dieser im Laufe des Tages nicht we­
niger als zehn- zwölfmal das Arbeits­
zimmer verließ, um seine Zigarette 
zu rauchen.

„Der stinkt ganz nach Tabak“, 
behauptete Kasdorf verächtlich. 
„Wie dem seine Frau das nur aus­
hält?“

Nun erfuhr Kasdorf eines Tages 
ganz zufällig, daß sein Gehilfe sel-

ge- 
aus- 
das

das

ten die eigenen Zigaretten raucht, 
sondern im Korridor fortwährend 
andere anpumpt. Bei Kasdorf blitz­
te eine Idee auf, und er hatte nun 
was mit der Kassiererin zu tu­
scheln.

Der Lohntag war herangerückt. 
Einer nach dem anderen strichen 
die Kontorarbeiter ihren Verdienst 
ein. Auch Platt nahm den Kugel­
schreiber, um sich in der Lohnliste 
zu unterschreiben. Er überprüfte die 
ihm angerechnete Summe und fand, 
daß alles richtig war. Dann stell­
te er seine schwungvolle Unter­
schrift aufs Blatt.

Soja Gawrilowna zählte ihm das 
Geld hin. Platt nahm es und zähl­
te es selbst noch einmal. Und hier 
wollte er seinen Augen nicht trauen.

„Aber Soja Gawrilowna“, stotter­
te er, „wie ist denn das, hier fehlen 
über sechs Rubel.“

„Ganz richtig, Pjotr Petrowitsch, 
für sechs Rubel sechzig Kopeken 
habe ich auf Anweisung von Ja­
kow Iwanowitsch Eure Lieblingszi­
garetten .Belomor' gekauft, damit 
ihr die Menschen in Ruhe lassen 
sollt. Hier haben Sie das Rauch­
zeug für einen ganzen Monat, ge­
nau dreißig Schachteln.“

Platt war so verdutzt, daß er 
nichts sagen konnte. Er nahm 
schweigend die Zigaretten, fuhr in 
seinen Mantel, stülpte die Mütze 
auf den erhitzten Kopf und verließ 
mit großen Schritten das Kontor.

Genau ist nicht bekannt, wie das 
Gespräch zum Thema „Lohn und 
Rauchen" mit seiner Frau, der 
strengen Liese, verlaufen ist, aber 
Peter Platt zog es vor, überhaupt 
nicht mehr zu rauchen.

„Na, endlich ist wieder Ordnung“, 
stellte Kasdorf zufrieden fest.

Jakob FRIESEN

für die
Nur knapp ein Drittel

Ablöscsummen zwischen 3 000 und 
15 000 Mark." Das behauptet zumin­
dest einer der deutschen Bosse im 
Autoschiebergeschäft: Volker Gra­
ber, gebürtiger Kölner, Mitte drei­
ßig, gute Erscheinung und Manie­
ren, nennt sich selbst „gelernter 
Wirtschaftsverbrecher“. Seit zwei 
Jahren organisiert er Nobelautos 
für eine der drei großen baltisch­
russischen Schieberbanden, die ih­
ren Nachschub aus dem deutschen 
Norden und Westen beziehen. 
Jetzt will Graber die Selten wech­
seln. Demnächst wird er Berater 
bei einer großen Versicherungsge­
sellschaft, die sein Spezialwisscn 
angemessen honoriert.

Harte Fakten: Allein im Januar 
schmuggelten der Kölner und sei­
ne Heller aus der Region Rhein/ 
Ruhr rund 200 Autos mit Wissen 
der Vorbesitzer über die Grenzen 
nach Litauen. Dazu addieren sich 
ein paar Dutzend weiterer 
die tatsächlich gestohlen

Wagen, 
waren,

doch dieser Teil des 
ist rückläufig.

„Wir besorgen heute 
Autos durch Bruch", 
Graber, „das Umfrisieren, 
lern das Ausschleifen und Ändern 
der vielen Nummern bei deutschen 
Spitzenmodellen ist einfach zu auf­
wendig — bei einem S-Klasse-Mer­
cedes sind es zum Beispiel an die 
hundert Zahlengruppen. ‘

Versicherungsbetrug dagegen ist 
hier fast mühe- und risikolos: Der 
Besitzer übergibt seinen Wa­
gen samt Schlüsseln und Kfz-Schein 
an die Organisation und hält still, 
bis er ein paar Tage später Doku­
ment und Wagenschlüssel in sei­
nem Briefkasten wiederfindet. Dann 
erst meldet 
der Polizei, 
Leihwagen-

Während 
mittlungen 
Benz, der BMW oder Volvo längst 
in einem Mafia-eigenen Kfz-Betrieb 
In Wilna/Litauen und bekommt 
neue Originalschlösser sowie erst­
klassig nachgemachte deutsche Kfz- 
Papierc. Sie stammen aus einer

kaum noch 
sagt Volker 

, vor al-

Danziger 
Graber 

,Da sieht

er den „Diebstahl" 
der Versicherung, 
oder Leasingfirma, 
in Deutschland die 

anlaufen, steht

bei 
der

Er­
der

DIE ROUTEN DER AUTOSCHIEBER

Frankturt/Dder

TSCHECH. REP.

Das ist interessant

Crusoe war ein FrieseRobinson

WEISS-
RUSSLAND

Vorteil: keinerlei Fahrzeugkontrollen. 
Wird wegen der hohen Fährkosten nur 
für gestohlene Spitzenmodelle benutzt

Warschau ■

POLEN-ROUTE
Hauptweg der russischen Organisationen. Eigene 
Werkstätten und Stützpunkte, gekaufte Beamte 
und bewaffnete Eskorten ab Frankfurt/Oder

Wird ausschließlich von ex-jugoslawischen.
[ türkischen und libanesischen Autoschieber- 
I Organisationen benutzt, die in Süddeutsch- 
I land operieren

/ '. I

modernst ausgestatteten I 
Fälscherwerkstatt, d i e 
staunend so beschreibt: „1 
es genauso aus wie in einer Zulas­
sungsstelle bei uns — es gibt nur 
keine Warteschlangen."

Die Schmuggeltour auf der „Po­
len-Route" via Frankfurt/Oder—Al- 
Jenstein — Ogrodniki bis zur Über­
gabe an die Russen in Wilna oder 
Minsk hat Graber schon ungezähl­
te Male gemacht.

„An den Grenzen gibt’s keine 
Probleme. Weder bei der Ausreise 
in Frankfurt/Oder noch bei der Ein­
reise an der litauischen Grenzsta­
tion Ogrodniki. Zwar werden dort 
Fahrzeug und Fahrer normalerwei­
se im Computer registriert. Doch die 
Zöllner stehen im Sold der Orga­
nisation, und wenn ein Konvoi von 
uns kommt, gucken sie pflicht­
schuldigste weg."

Die weite Reise lohnt. Zwischen 
7 000 und 15 000 Mark, je nach 
Typ, verdient der Kölner an jedem 
abgelieferten Wagen. „Am 
schärfsten sind die Rus­
sen natürlich auf Mercedes und 
BMW für ihre neuen Reichen. Wir 
können gar nicht genug ranschaf 
fen.“

Teure deutsche Autos mög­
lichst nicht älter als zwei Jahre, 
Fahrkilometer unwichtig (die Ta­
chos werden in Wilna sowieso zu­
rückgestellt) besorgt Graber oft 
von Leuten, die sich mit ihren Lea­
singraten übernommen haben und 
das Auto gern los wären. Der Au­
toschieber hat „Mitarbeiter" bei 
diversen Leasingfirmen die Tips 
geben, wenn Kunden versuchen, aus 
ihren Verträgen herauszukommen 
oder mit den Raten in Rückstand 
sind. „Solche Kunden sind reif für 
uns. Denen machen wir ein Ange­
bot.“

Zunehmend bedeutsamer wird ei­
ne andere Gruppe: Normalbürger, 
die ihr Auto verkaufen wollen, es 
aber wegen des gegenwärtigen 
Überangebots auf dem Gebraucht­
wagenmarkt weit unter dem Zeit­
wert abgeben müßten. „Da ist es 
günstiger, wenn wir das Fahrzeug 
übernehmen“, sagt Graber. „Erstens 
bekommt der Mann von uns Bares. 
Und obendrein bezahlt ihm seine 
Versicherung für den „gestohle­
nen" Wagen anstandslos den vol­
len Preis aus der Gebrauchtwagen-

liste, der sonst nicht zu erzielen 
wäre“.

Schräge Kontakte dieser Art 
sucht und findet der Autoschieber 
meist im Dunstkreis der Rotlicht- 
und Zockerszene entlang der hol­
ländischen Grenze. Bevorzugtes 
Revier: die privaten Spielhöllen in 
Goch und Dorsten wo sich an den 
Black-Jack- und Eurolette-Tischen 
meist Spielsüchtige versammeln, 
die in guten Casinos gesperrt sind.

„Wenn icfi sehe, daß einer kein 
Geld mehr hat, aber unbedingt 
weiterspielen will, gebe ich ihm 
Kredit. Die Höhe hängt davon ab, 
was er als Gegenleistung bietet.“

Am einfachsten ist es, wenn der 
Spieler ein gutes Autos besitzt, das 
er sich „stehlen" lassen kann.

Es genügt aber auch schon ei­
ne Kreditkarte. Damit mietet der 
Spieler am folgenden Tag einen 
möglichst teuren Wagen an, der 
ihm dann „abhanden kommt."

Letzte Möglichkeit: Der Spieler 
ist so abgebrannt, daß er nichts 
mehr besitzt außer seinem Führer­
schein. „Dann strecken 
sogar die Kaution vor, 
ein Auto mieten kann“,
Graber. Weiteres Verfahren 
oben.

Machtlos gegen solche

wir ihm 
damit er 

erzählt 
siehe

Machtlos gegen solche Tricks 
sind Autovermieter, Leasingfirmen 
und Versicherungsunternehmen. 
Man ahnt in der Branche, was da 
läuft, doch kaum einer will offi­
ziell Stellung nehmen, um nicht 
Nachahmer auf den Geschmack zu 
bringen. HUK-Vorstandsmitglied 
Axel Schmitz räumt allenfalls 40 
Prozent fingierter Diebstähle ein.— 
70 Prozent kommen der Wahrheit 
wohl näher.

Damit stellt sich die Frage nach 
dem Sinn elektronischer Wegfahr­
sperren und fälschungssicherer Kenn­
zeichen, wie sie der HUK-Verband 
fordert. Alle technischen Sicher­
heitsmaßnah men bleiben wir­
kungslos, wenn Autobesitzer und 
-Schieber unter einer Decke stek- 
ken und die Fahrer der Organisa­
tionen die unterschlagenen Fahr­
zeuge mit Originalpapieren über 
die Grenzen schaffen.

Das einzige, was die Automafia 
wirklich fürchtet, ist die ge­
meinsame Registri e r u n g von 
Fahrer und Fahrzeug vor der Aus­
reise, weil dann die Namen der 
Schieber schon nach der zweiten 
oder dritten Tour auffallen müß­
ten.

Insider Graber ist sicher: „Wenn 
das Gesetz würde, wäre das Rus­
sen-Geschäft im Eimer.“

Focus, 11/94

Vermischtes

Der westfriesische Schiffsjunge 
Sjouke Gabbes aus Heerenveen in 
den Niederlanden war das Vorbild 
für die Romanfigur Robinson Cru­
soe. Das behauptet zumindest der 
amerikanische Historiker und Ro­
binson Crusoe-Experte Lucius Hub­
bard. Nach seinen Erkenntnissen er­
litt der „echte" Robinson aller­
dings keinen Schiffbruch, sondern 
wurde — offenbar versehentlich — 
von der Besatzung seines niederlän­
dischen Schiffes auf einer Insel vor 
der Westküste Australiens zurück­
gelassen.

Die Geburtsstadt des Schiffsjun­
gen widmet bis zum 27. Juni dieses 
Jahres eine komplette Ausstellung 
im „Museum Willem van Haren" 
der Frage; „Kam Robinson Crusoe 
aus Heerenveen?" Eine endgültige 
Antwort wird dabei nicht gege­
ben. „Jeder Besucher muß selbst 
entscheiden", sagte Museumsdi­
rektor Ad Geerdink. „Vieles spricht

dafür, aber es gibt auch manches 
Fragezeichen.“

Nach Ansicht von Hubbard und 
mehreren niederländischen Histori­
kern ist die Robinson Crusoe-Ge­
schichte des englischen Schriftstel­
lers Daniel Defoe (1660—1731) so 
detailliert, daß sie auf ein reales 
Ereignis zurückgehen muß. Tat­
sächlich war im Jahre 1708 ein 
Bericht über einen niederländi­
schen Seemann erschienen, der 
jahrelang allein auf einer Süd­
seeinsel gelebt hatte.

Der Südpazifik wurde um 1700 
nur äußerst selten von europä­
ischen Schiffen befahren. Im Jahre 
1695 war jedoch der niederländi­
sche Kapitän Willem de Vlamingh 
im Auftrag der Vereinigten Ostindi­
schen Compagnie zu einer Ent­
deckungsfahrt aufgebrochen. Dabei 
war der 17jährige Schiffsjunge 
Sjouke Gabbes verschollen.

auf einer 
zurück- 
er dort 

in so paradiesischen 
wie wir sie aus Ro-

„Wenn Sjouke wirklich 
westaustralischen Insel 
geblieben ist, dann lebte 
leider nicht 
Verhältnissen, 
binson Crusoe kennen“, sagt Mu­
seumsdirektor 
pige exotische Vegetation gibt es 
dort nicht, die Inseln sind ziem­
lich kahl.“

Die bislang am häufigsten ver­
tretene Robinson Crusoe-These 
siedelt die Geschichte von dem 
„Einsiedler“ auf der zu Chile ge­
hörenden Insel Mas a Tierra in der 
Juan Fernandez-Gruppe im südli­
chen Pazifik an. Dort sei 1704 der 
schottische Seemann Alexander Sel- 
kirk nach einem Disput mit seinem 
Kapitän ausgesetzt worden und 
habe fünf Jahre dort völlig allein 
gelebt. Nach seiner Rückkehr habe 
er Defoe zu dem weltberühmt ge­
wordenen Roman inspiriert, erklär­
ten Historiker.

Geerdink. „Eine üp-

Eine Werbekampagne des ita­
lienischen Auto-Herstellers Fiat, 
die mit einem anonymen Liebes­
brief an Frauen zwischen 20 
und 28 Jahren beginnt, hat In 
Spanien Panik und Proteste aus­
gelöst. Nach Presseberichten hat 
das Unternehmen bisher 50 000 
Briefe mit persönlicher Anrede 
auf rosa Papier verschickt, in de­
nen ein stiller Liebhaber die

.Adressatin umschwärmt und sie 
zu einem „kleinen Abenteuer' 
einlädt, nachdem „wir uns £€--'* 
stem wieder auf der Straße be­
gegnet sind und Ich gespürt ha­
be, wie Du Interessiert zu mir 
herübergeschaut hast“. Des Rät­
sels Lösung Ist in einem erst vier 
bis sechs l’age später zugestell- i 
ten Brief enthalten , in dem sich 
der wahre Verehrer zu erkennen 
gibt: der neue Flat „Cinquecen­
to".

Botschaft der Bundesrepublik

Natürlich hatten die Fron­
ten auch vorher bereits 
existiert, das Politbüro ra­
tifiziert nur im nachhinein eine 
bereits getroffene Entscheidung, 
und dennoch Ist dies ungeheuer 
wichtig: Fünf Fronten sind ge­
schaffen und heimlich rechtskräf­
tig bestätigt, und zwar nicht 
nach der deutschen Invasion, son­
dern vor deren Beginn.

Die Bedeutung besteht In Fol­
gendem: Die Sitzung des Polit­
büros dauerte den ganzen Tag 
und fand erst am später Abend 
ihren Abschluß. Wenige Stunden 
später ruft Schukow Stalin an 
und bemüht sich, ihn davon zu 
überzeugen, daß sich an den 
Grenzen etwas Ungewöhnliches 
tut. Diesen Augenblick haben 
viele Augenzeugen und Histori­
ker beschrieben. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß nicht nur 
Stalin, sondern auch Molotow 
und Schdanow und Berlja sich 
weigerten, an die Möglichkeit 
einer deutschen Invasion auch 
nur zu glauben. Diese Ungläubig­
kelt in bezug auf eine deutsche 
Offensive wird durch alle Ak­
tionen der Roten Armee bestätigt; 
Die Flak-Geschütze schießen nlcnt 
auf die deutschen Flugzeuge, 
den sowjetischen Abfangjägern 
ist es untersagt, deutsche Flug­
zeuge herunterzuholen, den 
Truppen der Ersten Staffel hat 
man die scharfe Munition weg­
genommen, und aus dem General­
stab kommen massenweise eiserne 
Befehle, nicht auf Provokationen 
zu reagieren.

Frage: Wenn die höchsten po­
litischen und militärischen Füh­
rer nicht an die Möglichkeit ei­
ner deutschen Invasion glauben, 
warum wurden dann Fronten ge­
bildet?

Antwort: DIE FRONTEN WA­
REN NICHT ZUR ABWEHR EI­
NER DEUTSCHEN INVASION 
GESCHAFFEN WORDEN, son­
dern zu einem anderen Zweck.

7.
Und hier noch ein weiterer 

Beschluß, den das Politbüro am 
21. Juni 1941 faßte: Es wird 
eine Gruppe von Armeen als Re­
serve des Oberkommandos ge­
schaffen. Zum Befehlshaber die­
ser Gruppe wird der Stellvertre­
ter des Volkskommissars für 
Verteidigung Marschall der So- 

Viktor Suworow —

A. P. Pokrowski zu Beginn der 
deutschen Invasion bereits auf 
seinem Gefechtsposten In den 
Westregionen des Landes war. 
(Vgl. z. B. „Mllltärhistorlsche 
Zeitschrift'* 1978, Nr. 11, S. 126).

In Jedem Fall stellte die Zweite 
Strategische Staffel vor der deut­

schen Invasion nicht ein Konglome­
rat aus sieben verschiedenen Ar-

tärhlstorlsche Zeitschrift“ 1981, 
Nr. 9, S. 11). Erst kurz zuvor hat 
K. A. Merezkow eine Armee 
während der „Befreiung" Finn­
lands kommandiert. Nun wird er 
ebendorthin als Vertreter des 
Hauptquartiers geschickt. Erst 
vor kurzem hat G. K. Schukow 
die Süd-Front während der „Be­
freiung“ der Ostgebiete Rumä-

und ihre Dozenten mit sich fortriß 
und an die westlichen Grenzen 
des Landes trug.

Sowjetische Historiker sagen 
den deutschen Generalen: 
Juni machten Brauchltsch 
Halder bis unmittelbar vor 

Üiberfafll auf die UdSSR 
Inspektionsfahrt nach der

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1.
-16)

Казахстан 

480044, Алматы, 

пр. Жибэк Жолы, 50
4-й >таж

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

wjetunlon S. M. Budjonny er­
nannt und als Stabschef dieser 
Gruppe Generalmajor A. P. Po­
krowski (später Generaloberst; 
bestimmt. Dieser Armeegruppe 
gehören sieben Armeen der Zwei­
ten Strategischen Staffel an, die 
heimlich in die Westregionen des 
Landes verlegt worden sind. Ge­
neraloberst A. P. Pokrowski 
nennt In seinen Erinnerungen die­
sen neuen Verband ein wenig 
anders, „eine Gruppe von Re­
servetruppen des Hauptquartiers". 
(„Mllltärhlstorlsche Zeitschrift" 
1978, Nr. 4, S. 64). Diese Be­
zeichnung weist darauf hin, daß 
am 21. Juni das Hauptquartier 
des Oberkommandos eingerichtet 
worden ist — das höchste Füh­
rungsorgan der Streitkräfte lm 
Kriege. Zumindest war die Ent­
scheidung für dessen Einrichtung 
am 21. Juni vorweggenommen 
worden.

Es Ist sehr gut möglich, daß 
der Beschluß über die Aufstel­
lung der Gruppe von Reservetrup­
pen des Hauptquartiers bereits 
eher gefaßt worden Ist und am 
21. Juni durch das Politbüro die­

se Entscheidung nur bestätigt wur­
de. Einen Beweis dafür kann 
man in den wiederholten Bemer­
kungen sehen, daß Generalmajor

meen dar, sondern sie bildete be­
reits einen Kampfverband mit ei­
ner Führung. Wozu? Zur Vertei­
digung? Nein. Im Verteidigungs­
krieg war eine eigene Führung 
der Armeen der Zweiten Strate­
gischen Staffel ganz unnötig, und 
sie wurde auch aufgegeben, noch 
ehe die Zweite Strategische Staf­
fel mit dem Gegner In Berührung 
kam. In Friedenszelten aber Ist 
eine Zweite Strategische Staffel 
vollends nicht erforderlich: 
europäischen 
läßt sie sich 
gen, und es fehlt 
ubungsmögllchkeiten.

Wenn aber die Armeegruppe 
der Reserve des Hauptquartiers 
weder für Friedenszelten noch 
für einen Verteidigungskrieg ge­
schaffen worden war, wofür dann 
wohl?

„Am 21. Juni übertnug das 
Politbüro des ZK der KPdSU(B) 
dem Generalstabschef, Armee­
general G. K. Schukow, die all­
gemeine Führung der Südwest- 
und der Süd-Front und dem Stell­
vertreter des Volkskommissars 
für Verteidigung Armeegeneral 
K. A. Merezkow die Führung 
der Nord-Front.“ (Armeegeneral 
S. P. Iwanow und General­
major N. Schechowzew, „MUl-

Im 
Teil des Landes 

nicht unterbrln- 
auch an

nlens kommandiert, Jetzt wird er 
ebendahin als Vertreter des 
Hauptquartiers geschickt, um die 
Aktionen der beiden Fronten zu 
koordinieren.

Man will uns welsmachen, Sta­
lin habe Schukow an die rumäni­
sche Grenze geschickt und Me- 
rezkow an die finnische Grenze, 
um die Abwehr eines deutschen 
Angriffs vorzubereiten. Sei dem 
so. Seltsam ist etwas anderes. 
Stalin schickt Schukow und Me- 
rezkow los, um Ereignisse abzu­
wenden, an deren Eintritt er 
nicht glaubt.

Merezkow brach unverzüglich 
auf. Schukow hielt sich noch 
ein paar Stunden In Moskau auf 
und war deshalb bei Beginn des 
,,Unternehmens Barbarossa“ lm 
Generalstab in Moskau. Aber 
das ist ein Zufall. Wäre das „Un­
ternehmen Barbarossa“ ein paar 
Stunden später angelaufen, dann 
wäre auch Schukow ein Teil 
Jenes mächtigen Stromes gewe­
sen, der die Generale aus dem 
Generalstab und die Brigade­
kommandeure aus dem GULag, 
die Gefangenen und Ihre Be­
gleitsoldaten, die Kommandeure 
der Reserve und die Truppen­
führer von den fernen Grenzen, 
die Hörer aus den Akademien

von 
„Im 
und 
dem 
eine 
anderen zu den Truppen.“ (An- 
fllow, Die unsterbliche Tat, S. 
65). Und Schukow und Merezkow 
— haben die sich etwa anders 
verhalten?

Die Aktionen der beiden Ar­
meen gleichen einander in ver­
blüffender Welse. Ohne etwas 
von den Aktionen des Gegners zu 
wissen, kopieren Wehrmacht und 
Rote Armee einander bis hin 
zu den kleinsten Details. Ja, die 
sowjetischen Befehlshaber und 
Kommandeure zogen ihre Ge­
fechtsstände an die Grenzen vor 
wie ihre deutschen Kollegen, 
und sogar noch näher. Ja, die 
Rote Armee konzentriert zwei 
extrem starke Gruppierungen an 
den Flanken dort, wo sich der 
Grenzbogen in das feindliche Ter­
ritorium hineinwölbt, ganz so wie 
die deutsche Armee. Ja, die so­
wjetischen Flugzeuge sind unmit­
telbar an der Grenze stationiert, 
geradeso wie die deutschen. Ja, 
die sowjetischen Jagdflieger 
dürfen die deutschen Flugzeuge 
bis zu einem bestimmten Zeit­
punkt nicht herunterholen, genau­
so wie es den deutschen Flie­
gern verboten ist, sowjetische 
Flugzeuge abzuschießen, um nicht 
vorzeitig den Konflikt auszu­
lösen, damit der Angriff wirk­
lich völlig überraschend erfol­
gen kann. Ja, der Gefechtsstand 
Hitlers (die sog. „Wolfsschanze“) 
befindet sich in Ostpreußen In 
der Gegend von Rastenburg, und 
der sowjetische vorgeschobene 
Hauptgefechtsstand liegt lm 
Raum Wilna. Es Ist dieselbe 
geographische Breite, und der 
sowjetische Gefechtsstand weist 
annähernd die gleiche Entfer­
nung von der deutschen Grenze 
auf wie der deutsche von der so­
wjetischen Grenze.

(Fortsetzung folgt)

Deutschland Almaty
Bekanntmachung für Deutsche zur Wahl zum 

Europäischen Parlament
Am 12. Juni 1994 findet die Wahl der Abgeordneten des 

Europäischen Parlaments aus der Bundesrepublik Deutsch­
land statt.

Deutsche, die außerhalb der Bundesrepublik Deutsch­
land leben und hier keine Wohnung mehr innehaben, kön­
nen bei Vorliegen der sonstigen wahlrechtlichen Voraus­
setzungen an der Wahl teilneiimen.

Für ihre Wahlteilnaihme ist u.a. Voraussetzung, daß sie
1.1. seit mindestens 3 Monaten in den übrigen Mit­

gliedstaaten der Europäischen Gemeinschaft eine Woh­
nung innehaben oder sich mindestens seit dieser Zeit dort 
gewöhnlich aufhalten (auf die Dreimonatsfrist wird ein un­
mittelbar vor ausgehend er Aufenthalt in der Bundesre­
publik Deutschland angerechnet) oder

1.2. a) in Gebieten der übrigen Mitgliedstaaten des 
Europarats leben oder

1.2. b) in anderen Gebieten Idben und am Wahltage 
seit ihrem Fortzug aus der Bundesrepublik Deutschland 
(Fußnote: zu berücksichtigen ist auch eine frühere Woh­
nung oder ein früherer Aufenthalt in dem in Artikel 3 des 
Eiinigungsvertrages genannten Gebiet (Brandenburg, 
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen zuzüglich des Gebiets des früheren Berlin 
(Ost))) nicht mehr als 10 Jahre verstrichen sind, und vor 
ihrem Fortzug nach dem 23.05.1949 aus der Bundes­
republik Deutschland (Fußnote: wie oben) mindestens 3 
Monate ununterbrochen in der Bundesrepublik Deutsch­
land (Fußnote: wie oben) gewohnt oder sich dort sonst auf­
gehalten haben;

2. In ein Wahlverzeichnis in der Bundesrepublik 
Deutschland eingetragen sind. Diese Eintragung erfolgt 
nur auf Antrag. Der Antrag ist auf einem Formblatt zu 
steilen; er soll bald nach dieser Bekanntmachung 
abgesandt werden. Einem Antrag, dar erst am 23. Mai 
1994 oder später bei der zuständigen Gemeindebehörde ein­
geht, kann nicht mehr entsprochen werden (§ 17 Abs. 1 der 
huropawahlordnung).

Antragsvordrucke (Formblätter) sowie informierende 
Merkblätter können bei

— den diplomatischen und berufskonsularischen Vertre­
tungen der Bundesrepublik Deutschland,

— der Datenerfassung für den Bundeswahlleiter, stati­
stisches Bundesamt, Zweigstelle Berlin, PF 276, D-10124 
Berlin,

— den Kreis- und StadtwahUeitern in der Bundesre­
publik Deutschland angefordert werden.

Weitere Auskünfte erteilen die Botschaften und die be­
rufskonsularischen Vertretungen der Bundesrepublik 
Deutschland.

Almaty, den 19.04.1994
Deutsche Botschaft Almaty
Uliza Furmanowa, 173
480064 Almaty
Tel.: 3272 50 61 55
Täglich geöffnet 9—13, 14—18 Uhr

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell 
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktions­
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33-37-62; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

33-33-96; Russische Beilage — 33-43-84, 33-33-96, 

33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
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